
genden Generationen, die mit dem Schwerte fochten, dem Staate dien­
ten, mit der Feder Werke füllten und auf vielen Reisen sich an schö­
ncn Dingen ertreut.en.
In dem geschilderten Hause, das Ritter Johann Rantzau auf dem frü­
heren Mönkehof erbaute, hat der später so berühmte Sohn Heinrich
Rantzau seine Jugend verlebt und seine Erziehung von den Ilofmei­
stern erhalten. llierber kehrte er zurück von seinem Unterricht in
dem Hause Melanchtons und Luthers.
1565 starb der erste Ritter Rantzau auf der Breitenburg. Es folgte ihm
sein später so berühmt gewordener Sohn Heinrich. Mit ihm brach auf
Breitenburg eine neue Zeil an, insbesondere auch baugeschichtlich.
Erwähnt mag noch werden, daß Ritter Johann Rantzau nicht auf Brei­
tenburg, sondern in der St. Laurentius-Kirche in llzehoe in einer be­
sonderen Gruft beigesetzt wurde. Zu einer Gruft bot das Haus auf der
Breitenburg damals noch keinen Platz. Diese Gruft für die Särge wurde
erst später eingerichtet. Dabei mag noch erwähnt werden, daß nur
Johann Rantzau 1565 und sein Sohn Hcinric:h Rantzau in der Neujahrs­
nacht 1598/99 auf Breitenburg starben. Die folgenden, durch neun Ge­
nerationen Besitzer der ITerrschuft Breitenburg (bis vor 1900), sind
dann nie auf Breitenburg, sondern stets an einem anderen Ort gestor­
ben. Tore Ruhestätte haben sie jedoch entweder in der St. Laurentii­
Kirche in Itzehoe oder in der Familiengruft unter der Schloßkapelle
gefunden.

Breitenburger Wald
Von J. Hans Richter

Es ist ein Tag
voll Schnee
und Sonnenschein,
der Wald
steht feierlich
und still,
verbrämt
mit glitzernd'
dicken Hauben ...
in weißen Rispen
hängt es
an den Büschen,
zart und fein,
wie Raudi
steigt
in die kühle Stille
der Arbeitspferde
warmes Schnauben.
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Ein Stockmeiater aua Itzehoe
Von Günter Finke

„Leule im rolen Rock mit blauen Aufschlägen
sollten ihm nie ins Haus kommen" - Meister Anton
(Hebbel, Maria Magdalena, 1. Akl, 7. Auftritt)

Zu den Leuten, die dem ehrbaren Meister Anton nicht ins Haus kom­
men durften, gehörte auch der Cerich Lsdiener, der auch die Funktionen
eines Polizeidieners und Vollzieh11ngsbeamten wahrzunehmen halte.
Seine amtliche vielsagende Berufsbezeichnung war Stockmeister.
Schon Luther „Stockmeister des Teufels" war diese Berufsbe-
zeichnung geläufig. Der Stockmeister wurde in Dithmarschen mit zehn
Rthl. jährlidl besoltlel, er hatte außerdem freie Wohnung und bezog
Sporteln und Exelrntionsgebühren'). Weil er zu den sogenannten „un­
ehrlichen Leuten" gehörte, wollten ihn anständige Leute wie z.B.
Meister Anton nicht in ihrem JJause sehen. Der Stockmeister war
daher mandlen Anfeindungen ausgesetzt. Zu einem öffentlichen Skan­
dal kam es, als am 12. März 1745 der Stockmeisler I linrich Gier in
Heide geslorben war.
Die Witwe halle ihre Nachbarn aut sieben Ubr abends zum Einklei­
den und Sarglegen bestellt. Diese weigerten sid1 jedoch, ihrer Chri­
stenpflicht zu genügen. Der Landvogt Paulsen, der Landschreiber Vie­
then und der Kirchspielsvogt Timm mußten zum Stockhaus und selbst
Hand anlegen und den Toten „ehrlich" machen).

Standespersonen waren natürlich über die Vorurteile eines Meister
Anlon erhaben. So nahm die Gräfin Julia Revenllow auf Emkendorf
die Tomter des letzten Schinders und J lenkers Frisch in ihre Dienste,
weil niemand sie haben wollle3). Mit einem Carol Friedrich Frisch
war die Tochter Catharina des Stockmeisters Gier in Heide verheira­
lel. Personen aus „unehrlichen" Familien hatten nm beschränkte Hei­
ratsmöglichkeiten. Sie mußten ihre Ehepartner aus den gleichen Be­
rufskreisen wühlen, aus denen sie sei bst kamen. So sind denn auch
alle Scharfrichterfamilien des Landes untereinander verwandt.

Bevor Hinrich Gier Stockmeister in Heide wurde, war er in gleid1er
Eigenschaft in Lunden tätig. Woher aber war er gebürtig? Sichere
Hilfe geben in solchen Filllen die gedrnc.kl vorliegenden Ri.irgerbüdler.
Die von Haderslebeir') und Olclesloe5) nannten keinen Namensträger
Gier, die von Glückstadt") und Kiel) wiesen auf den Raum Kiel), das
Bürgerbuch von 'Tondern") schließlich auf den Kreis Steinburg. Stamm-
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vater der Steinburger Giers war sidlcrlich jener Hinrich Gier, der von
1631-1645 Kätnergeld10) in l lerfarlh zahlte. Dessen Sohn oder Enkel
war vielleicht Hinrich Gier, der in llzehoe bzw. Heiligensledten drei
Kinder taufen läßl. Leider fehlen die Ilerufsbezcichnungen:

I. Hinrieb Gier in Tt.zeboe, später in Heiligenstedten, 3 Kinder:
a) Hinrich, geb. Itzehoe, get. 9. 4. 1690, siehe II.
Gevattern: 1. Carsten Pcyen, 2. Claß Vcster, 3. Maria Gieren.
b) Maria Catharina, geb. Itzehoe, get. 9. 9. 1695.
Gcvallern: 1. Frau Maria Pflugs, Bürgermeisterin'), 2. Frau I lelwich,
Schuhmacherin, 3. Abel Dawen.
c) Calharina Margretb, geb. Heiligensledten, get. 22.3.1697.

II. Hinrich Gier, Stockmeister in Itzehoe, später in Lunden, zuletzt in
Heide. Geh. Itzehoe, get. 9. 4. 1690, gest. Heide 12. 3, 1745.
Verh. 1. Itzehoe 20. 11. 1717 Magdalena Peters, geb. um 1693, gest.
Heide, begr. 12. 7. 1736,
Verh. IT. Heide 4.12.1736 Margret Mau, sei. Johann M. Witwe,
drei Kinder, geb. in Itzehoe12):

a) Catharina, get. 23. 11. 1717, verh. Heide 2. 5. 1743 Carl Friedrich
Frisch, Armenvogt in Heide.
Gevattern: 1. Anna Margreta Riven, 2. Catharina Maria Dreyer,
3. Emke Gerdts.
b) Magdalena Christina, get. 17.7.1719.
Gevattern: 1. Magdalena von Bargen, 2. Christina Möllers,
3. Elsabe Timmes.
c) An thon Johann .Jacob, get. 19. 2. 1721.
Gevattern: 1. Canccelley Assessor H. Anthon Millerand'),
2. Herr Georg Pflug, Advocatus, 3. Kirchspiel Voigt Jacob Finck.

Anmerkungen

') Die Landschaft Norderdithmarschen unter den Gottorpern, Zeitschrift „Dith­
marschen" Jg. 1938, S. 40.

") Marten, Chronik von Heide, S, 152.

") Zeitsduifl der Gesellschaft für Sd1leswig-Holsteinische Geschichte,
Bd. 28, S. 1.

') Th. 0. Achelis, Bürgerbuch der Stadt Hadersleben, Flensburg 1940.

·) Th. Klüver, Bürgerbuch der Stadt Oldesloe, Oldesloe 1940.

) C. Kortes, Bürgerbuch der Stadt Glückstadt, I famburg 1950.

) J. Grönhott, Kieler Bürgerbuch, Kiel 1958.
) Vergl. G. Finke, Zwn Vorkommen des Namens Gier in Schleswig-Holstein

(Zeitsch.rift für Niederdeutsche Familienkunde, Hamburg, 4.3. .Jq. 1968, S. 3G.)
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") L. Andresen, Bürger- und Einwohnerbuch der Stadl Tondcrn, Kiel 1937.
') Klosterarhiv Itzehoe, IX D. 123, Vorbesitzer der Kate waren:

Peter Hagen, zahlt 15741783, Marten Lütke, zahlt 15841588,
Johann Lütke, zahlt 15891591; Ratke Shmidt, zahlt 1592-1631.

'') Ehefrau des Bürgermeisters Georg PIlueg (16991725), über den Rudolf
Irmisch in seiner Chronik der Stadt Itzehoe wenig Smmeichelhafles zu
sagen hal.

') Die weiteren Kinder sind hier nicht genannt.
') Aus den Derufen dieser Gevattern ist mit Sicherheit zu schließen, daß Hin­

rich Gier bereits Slockmeister war, bevor er nach Heide kam.

In Glückstadt an de Elv
Von Hermann Vollstedt

Wenn ick in Glückstadt na'n Hoben goh
Un denn nedden an de Mole stob,
So ganz dicht an uns breede Elv,
Denn kurnrn ick as Minsch to mi selv.
Wenn sachten weiht so'n litte Bries,
Denn vergeet ick., wat sünst all mies.
lck fühl bloot in mi dat groote Glück:
An de Elv de schöne, wicdc Blick.!

De Sünn de lacht, ik kiek wied na Noorn,
Een Schipp na't anner süht man dor fohrn.
Liesen drööm ick dorhin vun Luv un Lee,
Mien Gedanken goht mit de Schipp to See.
Ick hol an de Mol mi fast mit beide Hannen
Un drööm wi de Seelüd vun frömme Launen.
Lat mi dröömen vun mien grootes Glück:
An de Elv de schöne, wiede Blick!

ßoots, dor bün ick wok mit eeneo Mal,
Dreih mi üm un plink na Süden hindal,
Na Kollmar to öber de gröne Platt,
Wie strahlt uns schöne Masch, wie fein is dat.
Nedden een paar Seilers, de hebbt wat up de Naht,
Witt un jümmers witter, wat för'n Bild, wat för'n Staat!
Ick höög mi öber mien grootes Glück:
An de Elv de schöne, wiede Blick!
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De Seilschipps fahrt in unsen lütten Hoben,
lck k.iek ehr na, bil sc nll sünd dor boben.
Uns lütte Stadt liggt dor in' Siinnensdüen,
Wat tör'n Pracht, se kunn ni sruucker sien!
De Fähr „Glückstadt" geiht af na jausiet,
ldc schuul ehr nu, öber't Wnter wied.
Ach, is dat för mi een grootes Glüdc:
An de Elv de schöne, wiede Blick!

Un bün ick 111dl wey vun düsse Kant,
Bekiek de Welt, menniy anner Land,
Un is dut noch so wunnerbar, nuch so schön,
De ßaryen müchlig hocb, de Almen so ~Jrön,
Dat duurt ni lang, dat lett mi bald keene Roh,
Mien Lengen geiht wedder lliJ de Heimat to.
lck. denk lorücb an micn grootes Glück:
An de Elv de sd1öne, wiede Blidc..

Bran)achutz im Kreiae Steinburg
- Berichtsjahr 1968

Von Claus tho Seeth

Das /\ufgabengebiel der Preiwilligen Feuerwehren wird immer viel­
fälli~Jer und technischer. Ausbildung und Ausriistung tler Wehren ha­
ben sich dieser rascben Entwicklung und der damit verbundenen Ver­
mehrung von Gefahren ständig anzupassen. Hier gilt es vor allem
Schritt zu halten, um Brände und andere den Menscben bedrohenclP.
Gewalten erfolgreich eindämmen und bekämpfen 1.11 können. Verges­
sen wir dnhei jedoch nicht, daß über all der Technik der Mensch steht,
der freiwillige Feuerwehrmann. Er ist es, der die Geräte anwenden
muß und ohne dessen oll aufopfernden, persönlichen Einsatz auch die
modernsten Mittel der Technik wirkungslos bleiben müßten.

Wie überall in unserem Lande, so wird auch im Kreise Steinburg der
abwehrende Brandschutz durch die Freiwilligen Feuerwehren sicher­
gestellt. Sie sind ständig bemüht, durch ihre Ausbildung unter ein­
heitlicher Führung schnell alarmbereit und schlagkräftig zu sein, um
bei Not und Gefahr sich voll einsetzen zu können.



ßrnnci eines Gasreglers nad1 einem Verkehrsunfall

Einsatz von Alemschulzgertilen
bei einem re11er in eim!m Tismlereibetrieb
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Im Kreis Steinburg gibt es zur Erfüllung dieser Aufgaben 93 Gemein­
defeuerwehren mit 117 anerkannten Löschgruppen und 4 Werkfeuer­
wehren mit einer Gesamtstärke von 2 804 Mann.

Die technische Ausstattung dieser Wehren ist den Anforderungen der
jeweiligen Gemeinden angepaßt und entspricht den Erfordernissen des
Brandschutzes. In den Städten und Ämtern sind zentral gelegeneWeh­
ren mit Sondergerät ausgestattet, das über den eigenen Bereich hin­
aus in Nachbarshaftshilfe mit eingesetzt wird.

Neben den Brandeinsätzen, bei denen als Sondergerät Speziallösch­
mittel (Pulvergeräte) und schwerer Atemschutz gebraucht werden,
umfaßt der Einsalz dieser Wehren auch den Straßenunfal.ldiensl. Ge­
rade bei diesen Hilfeleistungen sind die verschiedensten Arten von
Sondergeräten notwendig, um erfolgreich helfen zu können. Dieses
Sondergerät wurde überwiegend aus Mitteln der Feuersdrntzsteuer
und mit Hilfe des Kreises beschafft oder muß noch angeschafft wer­
den. Mit der Ausstattung einiger zentraler Wehren mit diesen Gerä­
ten ist nach den praktischen Einsatzerfahrungen (z. B. an den Bundes­
straßen 5, 207 und 77) an eine möglichst wirtschaftlich zu vertretende
Organisalion des Straßenunfalldienstes gedacht.

Im Berichtsjahr 1968 ist die Zahl der Großbrände zurückgegangen,
während bei den Kleinbränden ein Anstieg zu verzeirnnen war.

Obersicht über die Einsätze 1968 1967

Großbrände . 13 22
Mittelbrände 3 12
Kleinbrände . 32 23
Entstehungsbrände 22 24
Hilfeleistungen . 80 89
Gesamtzahl der Einsätze 150 170

Durch Brände entstandener Schaden:
1968 etwa 1,4 Mill. DM
1967 . etwa '2,6 Mill. DM

Summe der erhaltenen volkswirlschattlichen Werte:

1968
1967

etwa 6 Mill. DM
etwa 6,6 Mill. DM

Bei den Brandursachen ist. die Fahrlässigkeit als Ursache stark ange­
stiegen. Die Zahl der Heuselbstentzündungcn ist gleichgeblieben. Bei
den Brandursachen durch bauliche Einrichtungen, Feuerstätten und
Schornsteine oder technische Fehler ist ein Rückgang zu verzeichnen.
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Obergabe von Funkgeräten in Hohcnaspc durch Landral MallhiP.ssen

Reinigung der Fahrbahn einer Bundcsslraße nach P.inem
Tankwagenunfall
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Ubersichl iiber die Brandursachen:
Fahrlässigkeit
Bauliche Einrichtungen, Feuersti.itten und Scbornsl:cine

oder technische Fehler .
Heuselbstentzündung und andere Selbstentzündungen
Blitzschlag
Elektrizität .
Vorsätzliche Brandstiftung und Kinderbrandstiftung
Explosion
Unermittelt bei Abgabe des Bcrimts
Beim Betrachten dieser Statistiken dürfte ein Vergleid:J. mit dem Zah­
lenmaterial des Landes Sd1leswig-ITolstei.n von Interesse sein. So be­
richtete Reg.-Oberbrandrat Müller anläßlich der Landesfeuerwehrver­
sammlung in Puttgarden hierüber folgendes:
.. Im vergangenen Jahr hatten die Männer derFeuerwehreinheit.en ins­
gesuwl 2400 Brnndeinsätze und 3200 Hilieleistungen in 100000 Ar­
beitsstunden geleistet. Hinzu k.omrnen nod:J. mehr als 600000 Ubungs­
stunden mit 100000 Unterrichtsstunden. Dabei sind 39 Millionen DM
Schäden, aber 103 Millionen DM gerettete Werte festzustellen."
Der Einsatzwert der Freiwilligen Feuerwehren ist neben der notwen­
digen Ausrüstung im weitesten Maße von dem Grad der Ausbildung
abhängig. Dabei kommt dem Besuch der Lehrgänge an der Landes­
feuerwehrschule eine besondere Bedeutung zu. Die nachfolgende Über­
sicht gibt hierüber Auskunft.

Ausbildung und Lehrgangsbesuch

im Berichtsjahr wurden die Lehrgänge an der LandesfcuerwehrsmulP.
von insgesamt 74 Kameraden besucht.
Im einzelnen nahmen an den Lehrgi.ingen teil:

Unterführer
Brandmeister
Oberbrandmeister
Brandverhütung .
Maschinisten (T. S.) .
Maschinisten (L. F.) .
Schwerer Atemschutz
Funk.

Außerdem wurden auf Kreisebene Ausbildungs-, Unterweisungs- und
WietlerholungslehrgL-inge durc.ht1eführt mit Themen aus folgenden Ge­
bieten: Anwendung und Einsalz des schwerenAtemschutzgerätes, Aus­
bildung der Maschinisten an der Tragkraftspritze (T.S.). Einsalz der
Funkgeräte und Umgang mit Schaummitteln und Pulver.
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16 24
7 7
4 2
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2

17 8
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2
6

23
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Ablöschen einer brennenden Sauerstoff-Flasche

Tecbnisd:tc Hil[c)eistunu nach einem Zusammenstoß
eines TriehWil!Jens mit einem Ll<W

Alle Fotos: Rudi Wallon
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Bei den Wehren, inshcsondere bei den Amtswehren, wurden Farbdia­
Reihen aus den verschiedensten Ausbildungsbereid1en und von Ein­
sätzen gezeigt. Diese Bildreihen vermittelten die bei der Bekämpfung
von Bränden und bei ted10ischen llilfoleistungen gemnchtenErfahrun­
gen.
Versdiiedcne Großbrände und Alarmübungen haben bewiesen, daß
der Gerätebestand im Kreise Sleinburg den Anforderungen des Brand­
schutzes genügt.
Ich möchte dabei aber zu bedenken geben, daß die 33 Tragkraftsprit­
zen-Anhänger nicht mehr der Zeil und vor allem nicht den Vorstel­
lungen unseres jungen Feuerwehrnachwuchses entsprechen. Heute läßt
sich in diesen Gemeinden der Nachwuchs noch vertrösten. Die näch.­
sten Jahrgänge werden aber sicherlich eine modernere Ausrüstung
verlangen.

Ausrüstung und Gerät der Feuerwehren

Tro-Tanklöschfahrzeug (Tro. T. L. F.)
Tanklöschfahrzeuge (T.L.F, 16) 7
Tanklöschfahrzeuge (T.L.F.8) 8
Löschfahrzeuge (L. F. 32) 1
Löschfahrzeuge (L. F. 16) 7
Löschfahrzeuge (L. F.8). 12
Fahrzeuge mil Tragkraftspritzen (T. S. F.) 40
Tragkraftspritzen-Anhänger (T. S. A.) 33
Mechanische Drehleiter (D. L. 30)

Im .l<1hrc l 9!i8 wurden neu beschafft: 2 Tanklöschfahrzeuge (T. L. F. 16)
in Krempe und Glückstadt, 2 Tragkraftspritzen-Fahrzeuge (T.S. F) in
Heiligenstedten und Olixdorf und 2 Tragkraftspritzen (T.S.8) in Lok­
stedt und Schlothfeld.

Die Ausrüstung mil Funkgeräten konnte weiter ausgebaut werden.
Die vom Innenministerium in der Katastrophenplanung vorgesehene
Ausstattung der Wehren mit Funk lief 1968 bereits im 2. Beschaffungs­
jahr.

Von der Gefährdung her sind auf der unteren Ebene einige Wehren
in der Kremper-, Kollmarer- und Wilster-Marsch mil tragbaren Gerä­
ten aut dem 2-m-Band ausgestattet. Die Ausbildung ist mit den Deich­
verbänden im Hinblick auf mögliche Sturmflutgefährdungen übungs­
mäßig erprobt worden.

Eine Ausstattung der Städte und einiger wichtiger Wehren mit Son­
derausrüstung erfolgte im abgelaufenen Jahr auf dem 4-m-Band als
Führungsebene.
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Beabsichtigte Endplanung ist, die zentrale Wehr mit der Schwerpunkt­
ausrüstung auf Amtsebene mit tragbaren Funkgeräten auszustatten.
Ebenso sollen auch in den Städten die Sonderfahrzeuge diese Funk­
ausrüstung erhalten.

Schon heute hat sich in der Praxis erwiesen, daß die Ausrüstung der
Wehren mit Funksprechgeräten bei Anforderungen der Sonderfahr­
zeuge außerordentlich wichtig ist. Bei der schnell fortschreitenden
Technisierung werden Funkgeräte für die Freiwilligen Feuerwehren
künftig zu Selbstverständlichkeiten werden.

Aus der Arbeit des Kreisfeuerwehrverbandes ist zu berichten, daß
hier die Ausbildung und Fortbildung der Freiwilligen Feuerwehren
an erster Stelle steht.

Im Berichtsjahr wurden auf 11 Alarmübungen (außerhalb der üblichen
amtsweise stattfindenden Übungen) die Alarmierung und Einsatzbe­
reitschaft der betreffenden Wehren überprüft.

An der Leistungsbewertung nahmen im Jahre 1968 insgesamt 15Weh­
ren teil.

Gemessen an den Einsätzen, Rettungsmaßnahmen und technischen
I Iilfeleistungen durd1 die Preiwilligen Feuerwehren ist die Zahl der
Feuerwehrunfälle gering (Bericht der Feuerwehr-Unfallkasse Schles­
wig-Holstein). Diese geringe Unfallquote spricht für das ausgeprägte
Verantwortungsbewußtsein eines jeden Feuerwehrmannes, deutet auf
einen guten Ausbildungsstand in den Wehren hin und läßt vermuten,
daß die technische Ausrüstung der Fahrzeuge und Geräte sicher ist.

zusammenfassend ist festzustellen, daß die Einsatzbereitschaft der
Freiwilligen Feuerwehren im Berichtsjahr jederzeit sichergestellt war.

Wir pflegen in unseren Wehren das Ideal des freiwilligen Dienens
für den Nächsten und sind bemüht, diese schöne Aufgabe an unsere
jungen Kameraden weiterzugeben.

So gilt an dieser Stelle allen Kameraden mein herzlicher Dank für
ihren unermüdlichen Einsatz nah unserem Wahlspruch: „Gott zur
Ehr', dem Nächsten zur Wehr!"
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Falrt zum Trachtenfeat in Neuata)t
Sieben Busse mit Steinburger Heimatfreunden

rollten durch Ostholstein Besuch im Gut Ha:;selburg

Von Otto Hering

Als der Heimatverband für den Kreis Steinburg zu seiner diesjähri­
gen ganztägigen Studienfohrl einlud und als Hm1pt.ziel rfos Tages den
ßesuch der X IV. Europäischen Volkstums- und Trachtenwoche in Neu­
stadt (Holstein) nannte, konnte er nidlt ahnen, weld1 großes Echo
diese Fahrt finden würde. Es meldeten sich über 300 lleimalfreundP.,
so daß sieben gruße ßusse eingesetzt werden mußten. Die Sludien­
fahrt 1969 wurde eine Rekordfuhrl, die ein großes Mal.\ an sorgfälli­
gen organisatorisdlcn Vorbereitungen erfortlerle. D.iese Aufgabe lö­
sten die llzehoer Heimatfreunde Hugo Schünemann, Uwe ßohnhoff
und Frtiulein ßöge von der Kreisverwaltung in vorbildlicher Weise.

Auch der Wellergott meinte es an
diesem Sonnabend wieder aul.lr.r­
ordentlich gut: Das Tief der voran­
gegangenen Tage war wieder ab­
gezogen, so daß die Fü.hrl iu er­
wartungsvoller Stimmung angelre­
ten wurde. Nach einer kurzen „ Ver­
schnaufpause" zwischen Bad Bram­
stedt und Bad Segeberg rollten die
Busse dann durch die schöne, in sal­
tem sommerlichen Grün prangende
ostholsleinische Landschaft mit den
einladenden Seen bei Plön und Ma­
iente ihren ersten Zielen zu, dem
adeligen Gut Hasselburg und der
Kirche in Allenkrempc, denn se­
henswerte Bau- und Ku lturdenk­

mdler kennenzulernen, ist ja der Sinn solcher Fahrten durch unsere
Heimat.

Dr. Werner Neugebauer schreibt in seinem Buch „Schönes Holstein"
über Hasselburg: „Die jetzige äußere Form des Herrenhauses stammt
vom .Jahre 1804. Im Kern des Gebäudes ist ein spätmittelallerliches
Doppelhaus, das einen Turm hatte, erhalten; erstmalig unter Graf Ger-
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Ein Ehepaar aus den Vierlanden. Foto: Otto Hering

hard von Dernath von tlem berühmten Baumeister Claus Stallknecht
umgebaut; von diesem Umbau stammen im Innern Deckenmalereien
und eine große prunkvolle Halle mit Treppenhaus (1707/1710). Spä­
tere Zutat ist der italienische Wandschmuck (1763). Das Torhaus des
Iloies isl das schönste in Ostholstein. Es ist heule noch so erhalten,
wie es 1763 nach einem Entwurf des Euliner Baumeisters Greggen-
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hofer erbaul wurde: Das hausbreitC? Gebäude hat einen ziemlich wei­
ten Torbogen mil Schlußslein, Wappcnkartusche und hohem Giebel­
dreiedc. Das hochgezogene geschwungene Dach trägt die für die hie­
sige Landschaft ungewöhnlichen Schindeln. Uber der Uhr sitzt ein
schwungvoll geformter barocker Dachreiter. Beiderseits schließen sich
an das Torhaus einstödcige Flügel an. Die Errichtung dieses k.ünsl­
lerisch hochwertigen Gebäudes gehl auf Graf Friedrich Otto von Der­
nath zurück."

Das Torhaus in Hasselburg. Foto: Otto Iering

Die jetzige Besitzerin des Gutes isl Gräfin Stollberg. Obgleich sie zur
Zeit auf Urlaub weilte, war es möglich, die schöne Barockhalle im
l Ierrenhaus zu besichtigen, deren hervorragende Deckengemälde Hugo
Schünemann erläuterte.
Die Kirche von Allenkrempe ist das schönste und besterhaltene mit­
telalterliche Bauwerk von Oslhulstein. Hierzu wieder Dr. Neugebauer:
„Die Entstehungsgeschichte der Kirche führt in die früheste Zeit des
Deutschtums in Wagrien. In seiner Slawenchronik nennt l Iel.mold das
Sumpfgebiet an der Krempine (Kremper Au) eine „Räuberhöhle', wo­
hin vom Kloster Neumünster um 1155 der Priester Deilaph gesandt
wurde, um dem hier hausenden Volk christliche Gesittung zu vermit­
teln. Die Kirche wurde als Mittelpunkt eines ungewöhnlich großen
Kirchspiels erbaut, das bereits 1197 bestand, also noch unter Graf
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Adolf III. begründet war. Die auf einer aus der Niederung ragenden
Kuppe liegende Kirche hat eigenartige Maßverhältnisse: der Turm
erscheint mächtiger als das Langhaus, und der Innenraum wird schein­
bar von der Wucht des Baukörpers bedrängt. Trotz der scheinbaren
Einheitlichkeit ist die dreischiffige Anlage in drei Etappen von Osten
nach Westen erbaut worden. Der Chor ist schlicht und zeigt weder
Profile noch Zierformen. Die Apsis öffnet sich ohne besondere Bogen­
steUung zum Chor hin; ihre Innenwirkung wird vor allem durch die
wechselnd farbigen Steine hervorgerufen. Auch das Langhaus ist von
edler Schlichtheit.

Ausschnitt aus der Deckenmalerei
in der großen Halle des Herren­
hauses des Adl. Gutes Hasselburg.

Foto: H. Shünemann

Von großartiger Schönheit und Ruhe ist das Westportal, das wech­
selnd kantige und runde Profile zeigt. In dem Bau kreuzen sich ein­
heimische und ausländische Bautraditionen: die holsteinischen und
märkischen, die oberitalienischen und dänisch-seeländischen Form­
elemente sind hier aber meisterhaft zu einem einzigen aus sich selbst
wirkenden Bauwerk zusammengefügt, das in seiner konsequenten
Durchbildung zur Vorstufe für andere Kirchen (z. B. Mölln) geworden
ist. Insgesamt ist der Baucharakter der Kirche noch nicht gotisch, son­
dern spätromantisch und ausgesprochen staufisch bestimmt."

Ober Neustadt glänzte die Sonne, als die Invasion der sieben Busse
einrollte. Die Frage des Mittagessens für die vielen Gäste aus dem
Kreise Steinburg löste die Gaststätte „Schützenhof" organisatorisch
glänzend. In zwei großen Gruppen wurde gegessen, es gab keine Ver-
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zögeruns, das Essen schmeckte, und jedermann war befriedigt. An­
schl iel.lend bestand Gelegenheit, einige Sehenswürdigkeiten der Stadt
Neustadt, die in diesem .Jahr ihr 725. Jubiläum feiert, zu besichtigen,
so die Stadtkirche, deren Turm aus dem Jahre 1334 stammt, und das
Kreismuseum <les Kreises Oldenburg mit seinen reimen vorgeschic:ht­
lichen und volkskundlichen Sammlungen.

Blick auf Neustadt

Im Mittelpunkl des an Erlebnissen reichen Tages stand dann die au­
Berordentlich eindrucksvolle Eröffnung der XIV. Europäischen Volks­
tums- und Trachtenwoche aut dem sonnenüberglänzten Marktplatz,
auf dem für mehrere tausend Zuschauer Tribünen und in der Mitte
eine erhöhte Bühne für die Darbietungen der Trachtengruppen errich­
lel worden waren.
20 Volkstan.zgruppen aus l 2 europtiisc.tien Ländern zogen, von rau­
schendem Beifall begrüßt, auf den Marktplatz ein. Darunter war zum
erslen Mal auch eine Gruppe aus der Tschechoslowakei, der beson­
ders starker Beifall galt. Leider hatten die Gruppen aus der Sowjet­
union und Ungarn kurz vorher abgesagt. Folgende Länder waren ver­
treten: Dänemark, Schweden, Norwegen, Frankreich, Belgien, Schott­
land, Schweiz, Osterreich, CSSR und Jugoslawien und deutsche Grup­
pen aus Ostholstein, denVierlanden, Bayern, Schlesien und dem Oden­
wald. Ein herrliches ßild der bunten Trachten und Fahnen!
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Einmarsch der schlesischen Trachtengruppe. Foto: Otto Hering

Die Neustädter Trachten- und Musikgruppe. Foto: Otto I leriny
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Unter den Ehrengästen sah man Bundesminister Dr. Lauritzen, der an
Stelle der Schirmherrin, der Ministerin Anne Brauksiepe, das Fesl er­
öffnete, und die Landesminisler Eisenmann und Qualen.

Die schottische Tanzgruppe. Im Hintergrund das Rathaus in Neustadt
Foto: H. Shiinemann

Minisler Laurilzen sagte zur Eröffnung: „Auch diese Woche leislel
einen wesentlichen Beitrag zum Zusammenwachsen der europäischen
Völker. In den einzelnen Vorführungen wird deutlic:h, daß wir in Eu­
ropa ähnlich fühlen, denken, tanzen und singen, und es doch in unler­
sd1iedlicher Weise ausdrüd<en können." Und Frau Anne Brauksiepe
telegrafierte: „Ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß die Teilnehmer
überzeugend zeigen können, die Gemeinsamkeit europäischen Den­
kens und Lebens besitzt." Für den erkrankten schleswig-holsteinischen
Ministerpräsidenlen Dr. Lemke sprach Minister Qualen.
Dann gingen im Kreuzfeuer der Fotografen die Darbietungen der ein­
zelnen Gruppen - Gesang, Musik, Volkstänze über die Bühne.
Den meisten Beifall holten sich dabei die Jugoslawen, die zum Schluß
des bunten Reigens noch einmal für einen Höhepunkt des Nachmit­
tags sorgten. Einen hervorragenden Eindruck hinterließ auch das Ju­
gendmusikkorps des TSV Wedel in seiner schneidigen Tracht, das zu
Beginn mit seinen Weisen die Tausende unterhalten hatte.
ßei untergehender Sonne rollte die „Steinburger Invasion" wieder
nach Hause, und dabei gab es nur eine Meinung: Es war ein Erlebnis,
das man so bald nicht vergißt.
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Das Brockorff-Palais
Von Carl-Ileinrich Seebach

lm Lande Schleswig-Holstein sind heule, im Gegensatz zum 17. und
18. Jahundert, in den Städten nur noch wenige Adelssilze erhalten. 1n
Glückstadt befinden sich im städtischen Besitz zwei Häuser, das Was­
mer-Palais und das Brockdortf-Palais, deren bauliche Unterhaltung für
die Stadt eine große Last ist, aber auch zugleich ein großer Anzie­
hungspunkt für Besucher und Heimatforscher ist. Bis 1967 befand sich
das Brockdorff-Palais infolye Uberbelegung mit Untermietern in einem
derartigen schlechten baulichen Zustand, daß zu überlegen war, ob es
abgerissen oder instandgesetzt werden sollte. Mil Rücksicht auf den
historischen Werl des Gebäudes, als einem Bau aus der Gründungs­
zeit der Stadt, beschlossen die Sladtvertreter die Wiederberslellung
in Angriff zu nehmen, nachdem zuvor der Landeskonservator und der
Kreis Steinburg finanzielle Hilfe zugesagt hatten. Die Oberbauleitung
wurde Dr.-lng. habil. Säflel (Heide) übertragen, der dmd1 eine gründ­
liche Voruntersuchung den Weg zu einer finanziell tragbaren Lösung
gewiesen hatte. Die örtliche Bauleitung lag in der Hand von Architekt
G. Enql.
Während der Erneuerungsarbeilen war es in den letzten .Jahren mög­
lich, die bis dah.in noch unbekannte Baugeschichte des Palais einiger­
maßen zu klären. Die Straßenfront und die Hofseile zeigen deutlich,
daß} in verschiedenen Jahrhunderten wesentliche Umbauten vorge­
nommen wurden.

1631 erhiellen die Baumeister Wilhelm von Steinwinkel und Herr­
mann Bolle, der letztere ein Ilollünder, den Auftrag, für den Sladl­
kommandant und Gouverneur des Amtes Steinburg, Christian Gral
von Pentz, ein Wohnhaus zu errichten. Pentz war der Schwiegersohn
des Stadtgründers, König Christian IV. von Dänemark, und von 1630
bis 1648 Kommandant von Stadt und Festung. Dieser erste Bau reichte
an der St.ral.le von der red1ten Durchfahrl l.>b kurz hinter das linke
schmale Fenster neben dem jetzigen Haupteingang. Der Kern des in
gelben kleinen holländischen Ziegelsteinen aufgefü hrt.en Mauerwerks
ist all, alle Fenster und das Hauptportal stammen von Umbauten. An
der alten Durchfahrt sind noch der figürlkh ausgebildele Schlußstein
und zwei Kämpfer aus Sandstein aus der ersten Bauphase erhalten.
Wesentlich mehr alte Substanz ist an der Hoffront erhalten. Hier zeigl
sich, daß das Gebäude von ßeginn an 7.wPislöckig war. Die gelbe, nie
geputzte Wand wird von 6 roten Ziegelbändern, die aus drei Lagen
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Das Broc:ktlorff-l'alais vor

und nach der gründlichen Sanierung

120



Steinen bestehen, in horizontale Flächen aufyeteill. Erhallen sind auch
noch drei Fenster im Erdgeschoß mit Sandsteingewänden und halb­
kreisförmigen roten Entlastungsbögen, deren Felder mil gelben und
roten Ziegeln wechselnd ausgeschmückt sind. Eine jetzt vermauerte
Tür neben einem später eingebrochenen Fenster entstammen eben­
falls dieser Zeit. Im Innern sind wenig Spuren des ersten 13aues er­
halten. Alt wird die Balkenlage ohne die Bemalung sein und ein Tür­
gewände im Erdgeschoß. Das Obergeschoß wurde über einen Trep­
penturm an der Rückseite erreicht, ähnlich wie jetzt noch an demHaus
am Hafen 40, einem Wohnhaus, das Christian IV. für Wiebke Kruse
erbauen ließ. Audi ein Kapellenanbau befand sich an der Hofseite.
Die zahlreiche Dienerschaft wird in gesonderten Nebengebäuden auf
dem IIof untergebradll gewesen sein.

Nach dem Tod von Pentz erwarb 1652 die Witwe des ehemaligen
Kommandanten von Krempe, Hendrik von 'Jssen, dc1s Haus. Um 1680
besaß der Vizestatthalter Peter von Schonen, dessen Herkunft bisher
nicht geklärt werden konnte, das Haus. Zu seiner Zeit wurden die
Balkendecken im Erdgeschoß bemalt. Es ist anzunehmen, daß der Ma­
ler Andreas Ameling aus Glück.slndl wnr, der die von 1685--Hi87 er­
baute Kirche auf Helgoland mit den völlig gleichen Motiven ausmalte.
Audi ein Namenszug in einem Feld zwischen zwei Balken im ersten
rechten Zimmer weist auf Peter von Schonen hin. Die bemalten ßal­
ken und Felder befanden sich über Stuckdecken des 19. Jahrhunderts,
die wegen der gulen Erhaltung der Malerei entfernt wurden. Die Si­
cherung und notwendige Ergänzung der Farbgebung nahm der Restau­
rator B. Mannewitz (Bad Oldesloe) vor. Auf die Zeil der Erneuerung
weist ein neu hin'.lugenrnlles Furtunabild milJahreszahl in einem Feld
hin, das durch frühere Umbuuten völlig vernichtet war.

Nach mehrfadlem Besitzwechsel kaufte 1727 der Kanzleirat. Michael
Peter von Rheder das Haus. Um einen notwendigen Umbau vorneh­
men zu können, stellte er den Antrag auf Abbruch des Treppenhau­
ses und der Kapelle. Von Rheder ließ das Haus um vier Fensterach­
sen nach links erweitern und ein neues Hauptportal mit Sandstein­
gewände und seinem Wappen als Bekrönung einbauen.

Anstelle des abgebrochenen Treppenturmes wurde in der Hausmitte
eine neue Treppe mil Vordiele eingerichtet. Neben dem Treppenlauf,
der nach einem Absiltz nad, rec.hls abbiegt, sind zwei Durchgänge ein­
gefügt. Die Fenster an der Sral3enJronl wurtlen veründert und auch
auf der Ilofseile einige neu eingebaut. Es ist anzunehmen, daß der
heutige Hofflügel aus dieser Zeit stammt, nachdem, die urspri.inglid1e
rechte Durchfahrt als Pferdestall umgebaut wurde. lm Obergeschoß
wurde ein Saal eingerichtet, in dem Theateraufführungen stattfänden.
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1758 erwarb der Kanzler Grat von Dernath das I luus, 1796 uer Kanz­
ler Freiherr von Eyben. Seinen heutigen Namen trägt das Haus nach
dem Kanzler Cay Graf von ßrockdorff, der 180'2 Besitzer wurde. Aus
seiner Zeit stummen die Stuckdecken in der linken Hausseite. Von
Brockdurff war Kanzler der holsteinischen Landesregierung und Di­
rektor des Obergerichtes. Jü77 ging das Haus in bürgerlichen Besitz
und 1920 an die Stadt.

Ausschnitt aus der bemalten Balkendecke

Der in den Jahren 1967 bis 1969 durchgeführte Umbau brachte eine
gründliche Sanierung und neue Zwcd<beslimmung. Im Erd~Jeschoß ist.
die Stadtbücherei untergebracht. Die Räume mit den bemalten Decken
werden für Ausstellungen verschiedenster Art genutzt. Hier hat auch
das Stadtardüv einen geeiyneten Raum.
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Das Obergeschoß dient musealen Zwecken. Hier sind die von Wanda
Osau der Studt übergebenen Sammlungen über die Geschichte der
Walfänge I Iüuplanzielrnngspunkl. Ein Zimmer ist als Dichterzimmer
Fritz Lau mil Möbeln und Gebrauchsgegenständen des Heimatdichters
ausgestattet. In den weiteren Räumen sind Gegenstände aus der Stadt­
geschichte und der Handwerke· ausgestellt. Der ehemalige Theater­
saal, der seine ursprüngliche Farbgebung an Fenstern und Türen zeigt,
soll als Vorlrugs- und Ausstellungsrnum dienen.

Anmerkung der Redaktion:

In seinem Beitrag über das Brokdorff-Palais (Steinbrger Jahrbuch 1964,
Seile 106) schrieb Studienrat Franz Michaelsen t damals noch: „Es würde
sich lohnen, die Geschichte des Brokdorff-Palais zu schreiben." Er bat da­
mals nichl ahnen können, daß das historisch wertvolle Gebäude aus der
Gründungszeit. noch einmal völlig wieder hergestellt werden konnte, und
daß sein Wunsch Erfüllung finden würde.

Die „Winterberge" in Heiligenate)ten
Von Werner Gieseking

Manche Ortschaften sind durch Gebirge in der Umgebung berühmt
geworden. Zu unserer Bundeshauptstadt Bonn z. 13. gehört das sagen­
umwobene Siebengebirge als ein selbstverständlid1er Höhepunkt der
Landschaft mit hinzu.

In der Nähe von Heiligenstedlen liegt der Ortsteil Oldendorf, und zu
ihm gehört die Landschaft der zwölf Berge. '

Winterberge in Form eines Gebirges hat es in Heiligenstedten aber
nicht gegeben. Mit der übersLhrift sind vielmehr drei Pastoren mil
dem Namen Winterberg gemeint, die von 1575 bis 1675, also genau
hundert Jahre lang, in der Kirchengemeinde Heiligenstedlen amtiert
haben. Von ihnen soll hier berichtet werden.

Der Älteste von ihnen, Nicolaus Winterberg, der Vater, stammt aus
Wunsdorf bei Hannover. Er soll sogar von adeliger Herkunft gewe­
sen sein. Eine kurze Zeit war er im westfälischen Sauerland tätig,
wurde aber dort seiner Religion wegen vertrieben. Von 1555 ab war
er Hilfsgeistlicher in Krempe. Von dort kam or 1561 als Pastor nach
Breitenburg und 1575 endlich nach Heiligenstedten, wo er nach 25jäh­
riger Dienstzeit im Jahre 1600 starb. Zu dieser Zeit wurde das Pasto­
ral im Stile eines holsteinischen Bauernhauses mil Reetdach neu er­
baut. Das heutige Pastorat. steht seil 1912.
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Sein Nachfolger wurde sein Sohn Nicolaus Winterberg, der in Ro­
stock sludiert halle. Er wurde 1601 zunächst Ililfsgeistlicher in Heili­
genstedten und 1602 als Nachfolger seinesVaters zum Pastor gewählt.
Bei seiner Einführung wurde ihm ein Rosenobel, ein Goldstück im
heutigen Werl von etwa 20 Mark, überreicht.

Seine Ordination als feierliche Einführung ausgestaltet kostete
damals etwa 35 Mark.

Im dreißigjährigen Kriege, als 1627 die Schweden in Holstein eindran­
gen, flüchtete er nach Hamburg. In der dortigen Nicolaikird1e isl er
1628 begraben worden. Von ihm wird berichtet, daß er ein feiner, ge­
lehrter Mann gewesen sei. Zweimal isl er verheiratet gewesen. Seine
erste Frau Dorothea war die Tochter des Amtmannes von der Stein­
burg"), Bendix von Ahlefeldt. Sie starb 1604. Seine zweite Frau Mar­
garetha, hat ihn als Witwe überlebl.

Sein Nachfolger wurde Nicolaus Winterberg, der Enkel. Er wurde be­
reits 1623 Hilfsgeistlicher zu Heiligenst.edten und 1629 an seines Va­
ters Stelle Hauplpastor. Während des Krieges sd1eint er dageblieben
zu sein. Er konnte aber nicht verhindern, daß die Kirche von Soldaten
geplündert wurde, die ein metallenes Taufbecken und die Stunden­
glocken des Läutewerks mitnahmen. Das Taufbecken wurde alsbald
durch ein neues ersetzt. Es trägt die plattdeutsche Inschrift: Se bröch­
ten Kinnekens Lo Jesus. (Markus, Kapitel 10, Vers 13.) Damals war
also das Plattdeutsche noch Kirchensprache.

Er scheint ein bedeutender Prediger gewesen zu sein, denn von ihm
erschien im Druck die „Leichenrede auf Jen Generalmajor I linrich
von f.llessen", gehalten 1639 und zu Gliickstadl gedruckt 1640.

Als Senior der Paslorenschaft slarb er am 1. Pfingsttage, dem 23. Mai
1675, nachdem er 52 Jahre Dienst getan hatte. Auch er war zweimal
verheiratet. Seine erste Frau Katharina war die Tochter des Bürger­
meisters Hans Ehlers zu Wilster, sie starb 1671. Seine zweite Frau
überlebte ihn, sie hieß Dorothea und war die Tochler eines Forstmei­
sters Buchwald in Dithmarschen. Von seinen Kindern war der Sohn
Nicolaus Pastor in St. Margarethen und ein zweiter Sohn Benedikt
später Pastor zu Kollmar an der Elbe.

Es ist erstaunlich, daß Vater, Sohn und Enkel das Pastorenamt zu Hei­
ligenstedten ohne Unterbrechung verwallel haben und noch auffälli­
ger ist, daß diese drei alle denselben Vornamen Nicolaus hatten und
genau ein ganzes Jahrhundert, nämlich von 1575 bis 1675,in Heiligen­
stedten tätig gewesen sind. Ein solcher Tatbestand dürfle in unserem
Lande und vielleicht in ganz Deutschland einmalig gewesen sein. Ein
Bildnis von Nicolaus Winterberg dem Enkel ist heule noch in der Kir-
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ehe zu Heiligenstedten zwischen Altar und Kanzel zu sehen. Desglei­
chen der Grabstein wil dem Familienwappen und die Kirchenbank,
auf der Frau Katharina milden Kindern am Sonntag Platz nahm.

") Der Titel „Amtmann von der Steinburg" entspricht dem heutigen „Land­
rat des Kreises Steinburg•.

Großmutter

Von Johannes Heinrich Pukall

Sie pflückte gern
Des Waldes schönste Blume,
Das Buschwindröschen, zart
Im frühen Jahr.

Und saß dann lange
An des Waldes Rande,
Und sann des reichen Lebens
Stufen nach.

Dann ging sie heim,
Die Blumen in der Hanrl.
Und war im Alter nod,
Voll Lenz und Licht.

Anmerkung des Verfassers:

Die Bleis1iftzeidrnung von meiner
Großmutter (Gretchen Brandt,
geb. Egge, l Tackeboe)
ist von Prof. friedridl (1869-1956).

Prof. Schaper studierte an der Berliner
Akademie unter Prof. Anton Werner
und erlebte noch den alten Menzel.
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Ei[Preuße in Eeuorf
- Bilder uus der Zeit, die vor

100 .Jahren begann

Von Johann Ralhmann

Die Jahre zwischen 1871 und 1914 waren mit Ausnahme der Zeil
nach der Eingemeindung 1963 die ereignisreichsten und farbig­
sten in der CGeschichte Edendorfs. Das äußere Bild des Dorfes änderte
sich gründlich, die Einwohnerzahl stieg auf mehr als das Doppelte
und die Bevölkerungsstruktnr verlor ihren bis dahin rein landwirt­
schaftlichen Charakter.
Zwei Ereignisse schufen die Bedingungen für diese Veränderungen:
die Fertigstellung der Chaussee Itzehoe Schenefeld 1868 und der
Bau der ßühnlinie Itzehoe Wrist 1888/89. Mit diesen beiden Ver­
kehrsverbindungen wurde ein so enger Kontakt mit der benachbarten
Stadt und der weiteren Umgebung hergestellt, daß sebr bald unter­
neh.muogsfrendiyeLeute auf den Gedanken kamen,hier auf ihre Weise
am wirtschaftlichen Aufschwung des Deutschen Reiches leilzuhaben.
So entstanden nacheinander eine Ziegelei, eine Schmiede, die Eden­
dorfer Mühle, ein Bahnhofshotel (später „Garten Eden"), eine Meierei,
eine Schweinemastanstalt für 800 Schweine, eine Brauerei und eine
Bäckerei. Zum ßild des Dorfes gehörten nun neben dem alten Kern
an der Oberen und der Unteren Dorfslraßc cliP. langgestreckte Chaus­
see und ein neuer Kern in der Gegend des Bahnhofes, vorwiegend
aus Gewcrbebelrieben beslehend. Hohe Fabrikschornsleine ragten
über die Dächer der Häuser hinaus: zwei zur Ziegelei und je einer
zur Brauerei und zur Meierei gehörend, 1909 kam noch der Schorn­
stein der auf Dampfbetrieb umgestellten Windmühle hinzu.
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Das alles ist an und für sich für einen breileren Leserkreis nicht wei­
ler erwähnenswert, denn überall in Deutsc:hland zeigte sic.b, unter­
schiedlich nac.b den örtlichen Gegebenheiten, eine ähnliche Entwick­
lung. Trotzdem sei es gestaltet, im Rahmen des Beispieles Edendorf
ein paar lebendige Bilder aus jener Zeit festzuhalten.

Entscheidenden Anteil an der Entwicklung Edcndorfs in diesen Jah­
ren hatte Claus Ehlers. Ehlers, 1842 in Osterrönfeld geboren, wur trotz
seines holsteinischen Ellerohuuses bewußl Preuße. Schon 1867 wurde
er Soldat, ging also als einer der ersten Schleswig-Holsteiner im ei­
gentlichen Sinne des Wort.es „zu den Preußen". Oft erzählte er später,
daß man zu der Zeit in Rendsburg, seiner Garnisonstadt, von der
Straße versc.bwan<l und die Penslerläden sd1lol\, wenn das preußisc.b.e
Militär durch die Straßen marschierte.

Ehlers hatte also „aktiv gedient" und nahm am Feldzug gegen Frank­
reich 1870/71 teil. Er kam nach dessen Ende mit seinem Trnppenteil
nadl Itzehoe und Lor.kstedter Lager. In dieser Zeit lernte er seine spd­
lere Frau kennen, eine geborene Eggers aus Edendorf. Beide heirate­
ten LIIl<l zogen nach Osterrünfeltl. Doch war das Ileimweh dP.r jungen
Frau so groß, daß Ehlers den väterlichen Mühlenbetrieb aufgab und
Grundbesitz in Edendorf erwarb. Mit ihm kam am Beginn einer ereig­
nisreichen Zeit ein Mann ins Dorf, der mehr als drei Jahrzehnte lang
in seiner temperamentvollen Art die Entwicklung entsdleidend beein­
flussen sollte.
Schon l87(i begann er mit dem Hetrieb der erstell mil einfadien Mit­
teln erric.b.teten Handziegelei. Dodl das war nur der l:leginn für eine
Reihe von Unternehmungen, die er selbst in die Wege leitete, an de­
nen er sich finanziell beteiligte oder für die er die nötigen kapital­
kräftigen Leute interessierte. Seine politische Einstellung war und
blieb bewußt preußisch. Es gab hei testlic:hen Anlässen zwei Fahnen
im Dorf, und beide wehten vor dem Hause von Claus Ehlers: die
schwarz-weiße Fahne Preußens und die schwarz-weiß-rote Fahne des
Deutschen Reiches. Eine derart bewußt und manchmal auch provozie­
rend gezeigte Einstellung hatte zur Folge, daß es unter den von Preu­
Ben zunächst enttäuschten Bauern des Dorfes an Gesprächspartnern
und geduldigen Zuhörern für die Schilderung von Kriegserlebnissen
fehlte. Einen solchen fand Ehlers ab und zu in dem zuständigen Gen­
darmen, der selbst Kriegsteilnehmer gewesen war. Außerdem lud er
bei Manövern und bei anderen pussenden AnHissen OUiziere der llze­
hoer Garnison in sein laus, um bei solchen Gelegenheiten einmal
ausgiebig für die 7.urückhnltung der Dorfbewohner entsc.bädigt zu
werden.

Den Ortsgendurmen und ehemaligen Mitkämpfer von 70/71 sollte Eb­
lers eines Tages allerdings in arge Verlegenheit bringen. Als wäh-
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Beim Tonabbau auf der Sohle der Edendorter Tonkuhle

Arbcilskrcifle vor der Ziegelei (um die Jahrhundertwende)
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rend des Kaisermanövers 1881 Seine Majestät Kaiser Wilhelm I. mit
großem Gefolge im Dorf weilte und von der Anhöhe nördlich des
Kirchweges aus das Geschehen verfolgte, erstieg Claus Ehlers mit sei­
nem vierjährigen Sohn Heinrich an der land den nahen Knick, um
dem Jungen den hochverehrten Souverän möglichst aus der Nähe zu
zeigen. Solche Annäherungen zu verhindern, war allerdings die Auf­
gabe des berittenen Gendarmen. Diesem halfen weder die Erwähnung
der langjährigen Bekanntschaft noch der Iinweis auf den ihm gege­
benon Befehl, den er auszuführen bemüht war: Ehlers kam nicht vom
Knick herunter. Was dem jungen Heinrim Ehlers als Erinnerung blieb,
das waren weder Kaiser noch Prinzen und Generäle, sondern das hit­
zige Wortgefecht zweier Männer, die sid1 beide für gute Preußen hiel­
ten und nun, ihren verehrten Herrscher vor Augen, gerade deswegen
in einen heftigen Streit gerieten.

Als in den achtziger Jahren der Bahnbau ItzehoeWrist Wirklich­
keit werden sollte, hatte Ehlers Gelegenheit, seine Beziehungen aus
der Zeil bei „den Preußen" einzusetzen. Die Linienführung der Bahn
zwischen Itzehoe und Lockstedter Lager war verschiedener Wider­
stände wegen zunächst ungewiß. Diesen Umstand nutzte Ehlers zu
dem Versuch aus, Bahn und Bahnhof näher an Edendorf heranzuho­
len, ein Wunsch, den man im Zusammenhang mit seinen finanziellen
Unternehmungen sehen muß. Sein Vorhaben gelang ihm dank seiner
Verbinduny zum Hause des Reichskanzlers von Bismark. Dessen
Shrwiegersohn, einen Grafen Rantzau vom Gut Oppendorf bei Kiel,
hatte er während seines Militärdienstes kennengelernt. Diese Bekannt­
schaft und das Versprechen des Grafen, sich gegebenenfalls für den
Kameraden zu verwenden, zahlten sich jetzt aus. Der Bahnhof erhielt
die von Ehlers gewünschte Lage und wurde zum Mittelpunkt eines
neuentstehenden Teiles von Erlendorf.

Dieser Erfolg und die Tatsame, daß im Laufe der Jahre das Mißtrauen
einem so bewul.lten Preußen gegenüber, der ja dazu noch ein Zuge­
zogener war, schwand, mögen dazu beigetragen haben, daß man Claus
Ehlers 1892 zum Gemeidevorsteher wählte. Das war für den so selbst­
bewußten Mann das rechte Amt. Hier konnte er seine Fähigkeiten
zeigen. Ihm darf' ohne Zweifel nachgesagt werden, daß das durchweg
zum Wohle der Gemeinde geschah, doch ist es auch in diesen Dingen
so, daß Uberhebli<..hkeit irgendwo ihre Grenzen findet.

Hier zunächst ein kleines Beispiel für das große Selbstbewußtsein des
Gemeindevorstehers, das zugleich ein bezeichnendes Licht auf die da­
malige Stellung des Lehrers in manchem Dorf wirft. Während der Sit­
zungen des Schulkollegiums (Schulausschusses) hatte der Lehrer das
Schulrechnungsprotokoll zu führen. Saß man nach Schluß der Sitzung
im Gespräch zusammen, so ärgerte es den Gemeindevorsteher, wenn
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der Lehrer H. allzuoft dazwischenredete. Das gehörte sich für einen
subalternen Mann einfach nicht, ganz abgesehen davon, daß Ehlers
selbst das Wort zu führen gewohnl war. Eines Tages schnitt er darum
dem Lehrer mit den Worten: „Se künnt ja nih mal 'n Viertelstünn
nix seggn!" das Wort ab. Dieser, offensichtlich die Unbot.mäßigkeil
der Obrigkeit gegenüber einsehend, schwieg gehorsam die genannt
Zeit. Als er sieb darauf bescheiden zuWort meldete und glaubte, seine
Untertänigkeit gezeigt zu haben, meinte Ehlers: „Se begriepen ok gor
nix, Se shulln doch 'n Viertelstünn dat Wort ,nix' seggn!"

Doch auch die Bauern sollten die Selbstsicherheit ihres Gemeindevor­
stehers zu spüren bekommen. Jm Zuge des Tonabbaues für den Eh­
lers'schen Ziegeleibetrieb war der alte Holtweg, welcher über das Ge­
biet der heutigen Tonkuhle führte, mit abgetragen worden. Weil es
sich um einen öffentlichen Weg handelte, der nach und nach ver­
schwunden war, schaltete sich der Herr Amtsvorsteher ein. Für die
aus diesem Anlaß zum 7. Mai 1899 geladene Gemeindevertretung be­
reitete Ehlers ein Protokoll mit folgendem Wortlaut vor:

Es wurde beschlossen, die Forderung des I Ierrn Amtsvorstehers vom
27. April, seitens der Gemeinde den Ersatzweg des sogenannten Ilolt­
wegs herzustellen, abzulehnen. Der Holtwcg, wenn auch Gemeinde­
eigentum, ist nie unter Aufsicht der Polizeibehörde gewesen. DerWeg
ist von den angrenzenden Grundparzellenbesitzern zu unterhalten und
von diesen instandzusetzen. Dieselben sind sich darüber einig, für
dieses .Jahr nördlich der Tongrube einen Weg über die Parzellen Tc­
gelkuhl und Holzkoppel zum Fahren und zur Viehtrifft in 50 m Ent­
fernung von der Tongrube zu benutzen. Für Auslegung eines defini­
tiven Ersatzweges behalten sich die Wegeinteressenten für spätere
Zeit das Jahr 1900 vor.

Aber die Pläne des Gemeindevorstehers wurden nicht wahr. Das Pro­
tokoll trägt keine Unterschriften, ein Zeichen dafür, daß man ohne
Einigung auseinanderging. Zum ersten Mal bekam Ehlers den geschlos­
senen Widerstand der Gemeindevertretung zu spüren, und in der Sit­
zung vom 13. Juli 1899 kam es sogar zu einer Art Kriegserklärung:

J\uf Veranlassung der Aufsichtsbehörde halle, da Gemeindevorsteher
Ehlers an dem zur Beratung stehenden Gegenstande persönlich betei­
ligt war, unterzeichneter Stellvertreter die Gemeindevertretung in üb­
licher Weise unter Angabe tler Tagesurtlnung zur Sitzung einberufen.
Es waren erschienen: der unterzeichnete Stellvertreter und die säml­
lichen Gemeindevertreter, außerdem nahm der Herr Landrat an der
Sitzung teil.

Tagesordnung: Wahrnehmung des lnteresscs der Gemeinde in Sachen
des Ilollweges.
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Die Vertretung nimmt den alten Holtweg einstimmig als öffenllic.ben
Weg als Gemeindegut ill Anspruch. Daß der Weg ganz öffontlid1 und
allgemein benutzt worden isl, erinnern sich seil mehr als 30 .Jahren
Vertreter Horn, seit 23 Jahren Stellvertreter Dammann und Vertreter
Vock. Es wird beslhlossen, den Landmann Ehlers, welcher den Weg
abgegraben hat, sdirifllich zur Erklänrng aufzufordern, ob er seine
Verpflichtung bedingungslos anerkennt, den l lullweg an der alten
Ste1le horizontal in festem fahrbaren Zustande unverzüglich spätestens
bis 1. Januar 1900, wieder herzustellen. Falls Eh lers nid1 l binnen vier
Wochen seine Verpilic:hlung anerkennt, isl Klage gegen ihn und nö­
tigenfalls gegen seinen Besitznachfolger zu erheben.
v.g.u. H. Vock., C. Horn, H. Schramm, Joh. Suhr,
geschrieben von H. Dammann sen.
Ehlers war natürlich weil davon entfernt, seine „Verpflichtung bedin­
gungslos anzuerkennen", dazu war er nicht der Mann. Es kam zum
Rechtsstreit, und sechs Jahre lang war der Gemeindevorsteher Pro­
zeßgegner seiner eigenen Gemeindevertretung.
Zuni.ichst ging es um die Wiederherstellung des alten Zustandes, dann
um einen Ersatzweg. Als dieser südlich der Bahn (jelziger Holtweg)
schließlich gefunden war, stritt man weiter über Fluchtlinien und Be­
grenzungen, über Instandsetzung, Entwässerung und Bebauung des
neuen Weges.
Die Tatsache, daß Ehlers in einigen Fällen Grundbesitzer, Teilhaber
an neugegründeten gewerblichen Unlernehmungen und Gemeindevor­
steher in einer Person war, ließ es immer wieder zum Streit mit der
Gemeindevertretung kommen.
Daß er trotzdem im Amt blieb, zeigt einmal seine Zähigkeit und an­
dererseits, düß man trotz allen Slreiles im Grunde seine Persönlich­
keit achtele und ihm die nötige Aufrichtigkeit nicht absprach. Doch
als man 1905 über die Höhe der von den Gewerbebetrieben zu zah­
lende Umsatzsteuer keine Einigung erzielte und Ehlers zum Vorwurf
gemacht wurde, durch seine Ablehnung der Steuererhöhung der Ge­
meindekasse Sei.Jaden zuzufügen, verzichlele er auf sein Amt. - Der
Streit ging jedoch weiter.
Erst 1911, als tler rastlose Mann, fi!l .Jahre ull und beinamputiert, beim
Heuladen vom Wagen stürzte und den Tod fand, kam es zu einem
Vergleich mit den Erben.
Drei Jahre danach ging die Zeit zu Ende, die diesen holsteinischen
Preußen geprägt halte und in der er auf seine Weise und in seinem
Bereich entscheidend milwirkle. Der äußere Glanz dieser Epoche
schwand, doch das Dorf balle einen großen Schritt in Richtung auf
seine spätere Entwicklung getan.
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Die Veran0chaft )er Familien
Michaelaen unö Doae in Wilster

Von Nicoline Still

Nachdem im Steinburger Jahrbuch 1969 über die Herkunft der Familie
Michaelsen inWilster berichtet wurde, soll jetzt auch über die Familie
Dose, die mit den Michaelsen durch Heirat verwandt war, geschrieben
werden. Beide Familien kamen aus dem Stand der Brauer, brachten
aber schon sehr bald Akademiker hervor und zeigen dadurch eine
ziemlich ähnliche Entwicklung.

Während die Michaelsen über Glückstadt aus Itzehoe stammten, sind
die Dose bereits schon sehr früh in Wilster nachweisbar. Sd10n im
Jahre 1498 besaß ein Clawes Dose ein Ilaus in Wilster1), am 26. Ja­
nuar 1563 gewann ein Hans Dose") das Bürgerrecht in Wilster, am
6. August 1611 wird ein „Hans Dose) tho Hackeböe" Vormund für
den Sohn des Hans Wilde in Wilster und am 14. Februar 1606 gewann
ein Joachim Dose das Bürgerrecht in Wilster.

Dieser Joachim Dose isl der ersle nad1weisbare Vorfahre des später
so bekannten Zweiges der Familie in Wilsler. Sein Herkunftsort wird
im Bürgerbuch leider nicht genannt, es slehl nur der Name da, aber
man erfährt doch noch einiges über seine Lebensumstände:

Joachim Dose, Brauer in Wilster
geboren 15 ...

1606 18. 2. Bürgerrecht in Wilster').
1627 23. 2. vertauscht er sein Haus in der Deichstraße gegen das Haus

des Hans Vogel, das ebenfalls dort belegen war, und zahlt, da
sein Haus nicht so wertvoll war, noch an den Partner 1000Mark­
lüb. dazu).

1645 auf Michaelis überläßt er sein Haus in der Deichstraße mit den
ßrauer-Cerülschaflen seinem Sohn Peter Dose für 1500 Mark­
lüb6).

1662 2. 6. ist er tot und der Kirchspielvogt Hinrich Heilmann, Hartwig
Looft und Marlen Stavenstede verkaufen in Vollmacht und Vor­
mundschaft „der sämtlichen Erben des seligen Joachim Dose"
dessen Taus in der Deichstraße für 600 Mark lib. an .Johann Au­
mann7).
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Verheiratet vor 1606 mit Annecke .....Tochterkind" des Michel Bol­
len zu Bischof8).

Mehrere Kinder, darunter als vermutlich jüngster Sohn:

Peter Dose, Brauer in Wilster
geboren 16 ...

1634 3. 9. Bürgerrecht in Wilsler9).

1645 auf Michaelis übernimmt er Haus und Brauerei von seinem Va­
ter Joachim Dose für 1500 Marklüb. (s. oben).

1651 20. 2. verkauft er tlas Haus seiner verstorbenen Schwiegermuller
Margaretha ßoie geb. Dollen, das am Kaelmarkt belegen war, für
650 Marklüb. an denselben Johann Aumann in Wilster"").

1657 11. 3. ist er tol.

Verheiratet Wilster 1645, 7. 9. mit Magdalena Boie; getauft Wilster
1621, 16. 12.; gestorben nad1 1657, 11. 3.

Da die Sterberegister in Wilster erst 1739 beginnen, konnte ihr Tod
nicht festgestellt werden. Sie war die Tochter des Goldschmieds in
Wilster Michael Boie, der 1627 bei Einrücken der kaiserlichen Trup­
pen in tlie Wilslermarsch mit seiner Familie nach Hamburg geflohen
war und dort u111 1627/28 gestorben ist. Er entstammte der bekannten
Pastorenfamilie ßoie in Brunsbüttel und war ein Sohn des Pastors in
Wilster Michael Boie, der am 5.2. 1559 in ßnmsbüllel geboren, von
15861626 Hauptpastor in Wilster war und dort auch am 25. 12. 1626
gestorben ist. Die Witwe des Goldschmieds Margaretha geb. Bolten,
Claus Boltens Todllcr, hat iliren Ehemann lange überlebt. Sie starb
erst am 25. 7. 1650 „am Jacobitag" in Wilster.

1657 11.3. verkaufte Magdalena Dose geb. Bolten als Witwe mit ihrem
Bruder Michael Boie, der damals auch Pastor in Wilster war, ein Haus
aüf der Ovelgönne" (Straße in Wilster) belegen, für 630 Marklüb.11)
Ihr Bruder Michael Boic wurde am 16. 8. 1624 in Wilster getauft, stu­
d ierle 1642 in Rostock u. a. Universitäten, wurde 1657 Diakon in Wil­
ster, 1662 Archidiakon und zuletzt von 168493 Hauptpastor in Wil­
ster, wo er auch im Jahre 1693 im Alter von 69 Jahren verstorben
ist, nachdem or in Wilster am 1.6, 1657 Margaretha Wilde, Tochter
des Kaufmanns Johann Wilde in Wilstf'f, geheiratet halle. Der große
Grabstein des Ehepaares steht, mit den Wappen Boie und Wilde ge­
ziert, noch heute auf dem Kirchhof in Wilster.

Peter Dose und Magdalena geb. ßoie hatten mehrere Kinder, darunter:
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m. Joachim Dose, .l. U. Cand. Aktuar in Stade; qet. Wilster 1652, 11. 12.;
1674 immatr. Leipzig, Jurist; begraben Stade 22. 12. 1682; ver­
heiratet Wilster 1679, Dom. 10. Trin. mit
J. Maria Margaretha Hövelmeyer; geboren ... (nicht in Wilster
gefunden).
Die Witwe ll. verheiratet Wilster 1685, 28. 10. mit
Johann Matthias Sommer, Dr. jur. und Justizrat in Wilster.

Maria Margaretha Hövelmeyer war eine Tochter des Kaufmanns in
Wilster Jacob IIövelmeyer und Anna geb. von Hevem, Tochter des
Ratsherrn zu Itzehoe Esaias von Hevern, in dessen Haus zu Itzehoe,
heute Krämerstraße Nr. 10, noch der schöne Barocksaal mit Stuckdecke
zu sehen ist. Die Familie Hövelmeyer ist bereits 1597 in Wilster nad­
weisbar").
Von dem Ehepaar Joachim Dose und Maria Margaretha Hövelmeyer
sind nur zwei Taufen in Stade eingetragen worden:
1. Magdalena Dose; get. Stade zu St. Wilhadi 1680, 15. 8.
2. Jacob Dose, Kanzleiassessor in Glückstadt; get. Stade zu St. Wilhadi
1681, 21.9., 1700 immatr. Leipzig, Jurist; gestorben Glückstadt 1719,
21. 7.; verheiratet Wilster 1710, 14. 5. mit

Anna Maria Haße, geb. Vahlenkampif; get. Altona 1679, 9. L0.

1. verheiratet Altona 1702, 14. 5. mit dem Kanzleiassessor und Bürger­
meister Friedrich Christian Haße in Wilster; gest. 1709 vor Dez. 17.
Sie war eine Tochter des Christoph Hinrich Vahlenkampff, Kaufmann
und Reeder in Altona und dessen Ehefrau Clara Christina von Til­
burg, die später zu ihrer Tochter nach Wilster zog und dort nod1 am
21. 5. 1740 lebte.

Zwei Kinder:
1. Johann Joachim Hinrich Dose
Dr. jur. und Ratsverwandter in
Wilster.
Getauft Glückstadt 1712, 14. 2.
1734, 4. 12. Bürgerrecht in Wil­
ster.
Gestorben Wilster 1748, 13. 3.
Verheiratet 1734, 25.11. mil

Catharina Thode
Getauft Wilster 1709, 4. 4.
Gestorben Wilster 1784, 20. 4.
Tochter des Jürgen Thode, Bür­
germeisler in Wilster und Anna
geb. Meiners.

2. Anna Christina Dose
Getauft Gliickstadt 1718, 23. 12.
Gestorben Wilster 1763, 20. 1.
VerheiratetWilster 1734, 9. 3. mit

Martin Christian Breide
Dr. jur. und Justizrat in Wilster.
Getauft Wilster 1708, 25. 2.
Gestorben Wilster 1756, 1. 11.
Sohn des Dr. jur. und Justizrats
in Wilster Nicolaus Breide und
dessen erster Ehefrau Anna Chri­
stiana geb. Sommer.
2 Kinder, beide jung gestorben.
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VI. 1. Johann Hinrieb Dose
(Duos)

Kanzleiral in Wilster.
Getauft Wilster 1738, 7. 11.
Gestorben Wilster 1804, 11.8.
Verheiratet Heiligenstedten
1784, 6. 10. mit

Zwei Kinder:

2. Anna Maria Dose „einzige
Tochter"

Getauft Wilster 1740, 3. 3.
Cestorben Wilster 17!U, 24. 10.
Verheiratet Glückstadt/Stadt­
kirche 1757, 9. 9. mil

Louisa Charlotta Dorothea
Christiana von Wolters.
Getauft Gliic:kstadt 1758, 9. 10.
Gestorben Wi lsler 1829, 15. 6.
Tochter des Obristleulnants
Georg Vellef von Wolter
in Glüdtsta.dt
und Anna Margaretha
geb. Michaelsen.

Johann Diedrich Michaelsen
Kanzleirat in Wilster.
Getauft Clückstadt/Sdiloßgem .
1730, 2. 1.
1749, 4. 10. immatr. Jena, .ltuisl.
Gestorben Wilster 1817, 9. 11.
Sohn des Peter Joh. Michaelsen,
.lusliz- und Regierungsrat in
Glückstadt und Johanna Chri­
sliana gell. Breide.
Keine Kinder.

VII. Drei Kinder:

1. totgeborener Sohn. Geboren und gestorben 1785, L 7. 11.
2. Job. Diedr. Conrad August Dose. Getauft Wilster 1790, 18.2.

Gestorben Wilster 180/, 21. 4.
3. Christian Diedr. Georg Heinr. Dose. Getauft Wilster 1794, 23. 3.

Gestorben Wilster 1794, 10. 6.
Damit starben die Dose dieser Linie in Wilster aus.

Quellen:

') „Das alte Ratsbuch der Stadl Wilster" von Jensen und Kod1cndiirffP.r
1925, S. 84.

·) Das zweite Ratsbuch der Stadt Wilster/Stadtarchiv.
) Zertenprotokoll Wilster Hel. 1602-11:1 fol. 346.

') Das Bürgerbuch Wilster von 1603 fol, 10v.
") Zertcnµrolokoll Wilster Bd. 1627-51 fol. 4.

") Zertenprotokoll Wilster Btl. 1652-81 fol. 48.
7
) Zertenprotokoll Wilster Bd. I652 81 ful. 209.
") Kirchenstandprozeßbuh Wilster: s. Gerichtstag am 23. Oktober I633.

") Bürgerbuch Wilster fol. 17.
) Zertenprotokoll Wilster Bd, 162751 t0l. 467.

') Zertenprotokoll Wilster Bd. 165281 tol. 130.
2) Altes Kirchen-Missale Wilster S. 87.
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"1) Kirchenbüdwr Wilster, Glückstadt, Heiligenstedten.
'') Uber die Familie Vahlenkampff „ Zeilsduifl für Niedersächsische Familien­

kunde", Hamburg, 30. Jahrg. November 1955, Heft 6, S. 185 und 31. Jahr9.
Januar 1956, Heft 1, S. 1: „Die Vahlenkampffs in Harburg, Altona und
Hamburg im 17. und 18. .Jahrhundert" von Diedrich Kausche, Archivral am
Staatsarchiv I lamhurg/Ralhaus.

Itzloer Fakten zu Hänela „Meaaiai'
Von Professor Ollo Spreckelsen

Der Itzehoer Konzertchor kündigt wiederum eine Aufführung von
Händels Oratorium „Der Messias" an. Am 6. Dezember wird er diese
überwälli~Jende Komposition zum 7. Male zum Klingen bringen, die­
ses Mal uuter der Leitung seines neuen Dirigenten .Ernst-Eric:h Sten­
der, Organist an der St. Jakobi-Kirche in Itzehoe-Tegelhörn.

Man bal midi, über die früheren J\.ulfühnmgen dieser monumentalen
Tonschöpfung Fakten und Daten im Ttzehocr Musikleben einen Rück­
blick zu geben, wie insbesondere über das imponierende Mitgehen
sowohl der Sänger als auch der Hörer aus Itzehoe und dem Kreis
Steinburg wie weit darüber hinaus.

Dieser Bitte sei gerne nachgekommen: Zum l. Male studierle der ltze­
hoer Kuuzertdlor dieses in der gesamten Kulturwelt bekannte und ge­
rühmte Oratorium mit dem gewaltigen „Halleluja-Chor" im Jahr 1932
ein. Die Aufführung in der ukustisch großartigen Sl. Laurentii-Kird1e
fand begeisterte Aufnahme bei der von weilher gekommenen Zuhö­
rerschafl. Die 2. Aufführung des „Messias" wurde dann nach dem zehn­
jlibrigen Vakuum des Konzertchors in der Advenlszeil 1949 durc.hge­
führt. Zum 3. Male brachte der Konzertchor das Werk im November
1952 hier, und illil I4. Dezember wiederholte der Itzehoer Chor den
.. Messias• als 4. Aufführung in Elmshorn. Heide Male waren die gro­
ßen Kird1en vollbcselzl von einer nufnahmebereilen unci begeistert
mitgehenden Zuhörerschaft.

Uber der 5. /\uftiihrung des „Messias" hing vorerst ein Damokles­
schwert, weil der jahrzelrntelange Leiler des Chores aus Krankheits­
gründen die Proben nicht zu Ende fiihren konnte, und er für die Auf­
führung einen Ersatzmann suchen mußte. Dieser Bitte kam kein Ge­
ringerer nach als der kürzlich verstorbene Direktor des I Iamburger
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Rundfunkchores Max Thurn. Auch diese Aufführung, die am 2. De­
zember 1959 stattfand, erlebte einen hinreißenden Erfolg bei der Zu­
hörerschaft, die der große Kirchenraum kaum fassen konnte. Die So­
listen bei dieser Aufführung waren Ingeborg Reichell (Sopran), Ursula
Zollenkopf (Alt), Naan Pöld (Tenor) und Erich Wenk (Baß).

/\ls Abschiedskonzert dirigierte Professor Sprcckclsen am 19. November 1965
das Requiem von Verdi in der vollbesetzten St. Laurentii-Kirche.

Foto: Foto-Kaak, Itzehoe

Max Thurn, der schon vorher mit dem Itzehoer Konzertchor und des­
sen Dirigenten als wiederholter Besucher vorheriger Konzerte in ltze­
hoe freundsd:iaftlich verbunden war, fand auch als Dirigent in den
letzten Proben und in der Aufführung begeisterte Gefolgschaft.
Zur 6.Aufführung des „Messias" stand wieder der eigene Dirigent vor
seiner Chorgemeinschaft. Die Aufführung fand am 5. Dezember 1963
statt. Als Sopranistin war wiederum Ingeborg Reichelt engagiert, die
dann aber wegen Krankheit absagen mußte. An ihrer Stelle sang dann
Dorothea Förster-Dürlich die Sopranpartie. Als Altistin wirkte wie­
derum Ursula Zollenkopf mil, und die Solopartien für Tenor und Baß
boten Rolf Bössow und Claus Ocker. Den Cembalopart besorgte, wie
seit Jahren, unser unvergeßlicher Dr. Heinz Rechenberger. Die Ham-
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burger Symphoniker musizierten in gewohnter Zuverlässigk.eit und
als überzeugte Freunde und Mitgestalter bei den Aufführungen des
Ilzehoer Konzertchors.

Zu allen sechs Aufführungen fand die Presse sowohl hier in llzehoc
als auch aus der Feder Hamburger Fachreferenten unbedingt positive
und ermunternde Kritiken. Ebenso lauteten die Bekundungen aus Hö­
rerkreisen ebenso begeistert wie anerkennend über das Werk selbst
wie über die eindrucksstarken Leistungen der einsatzfreudigen Itze­
hoer Sängerschaft.

Professor Spreckelsen am Flügel

Der 7. Aufführung des „Messias" durch den Ilzehoer Konzertlhor sei
im voraus beste Zustimmung zurWahl dieser mitreilenden Tonschöp­
fung wie auch zum Gelingen der neuen Einstudierung unter dem jun­
gen Dir.igenlen Ernst-Erich Stender entgegengebracht.

Wenn Johann Sebastian Bach sagt: „Händel ist der einzige, den ich
sehen möc:hte, ehe ich sterbe, und der ich sein möchte, wenn ich nicht
der Bach wäre", so bezieht sich dieser Ausspruch nicht zuletzt auch
auf Händels „Messias".

Und Ludwig van Beethoven beteuert: „Händel ist der größte Kompo­
nist, der je gelebt hat. Ich würde mein Haupt entblößen und auf sei­
nem Grabe niederknien."
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Georg Friedrich Händel, der gebürtige Deutsche, ruhl in der Londoner
Westminsterabtei im „Poet's corner" neben Shakespeare und Purcell.
Man sieht auf Handels Grabmal einen Engel. Dieser diktiert dem Mei­
ster gerade die berühmte Arie aus dem „Messias": „Ih weiß, daß
mein Erlöser lebt", ein Symbol aller göttlichen Inspirationen bei wahr­
haft religiöser Musik.

Der Georg - Friedrich - Händel - Ring
wurde Prof. Spreckclsen im Jahre
1963 vom Verband Deutsdler Ora­
torien- und Kammerdlöre verliehen
in Anerkennung seines großen mu­
sikalischen Schaffens verbunden
miL einer erzieherischen Leistung
von Rang und Ausstrahlung".
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„Bil)ungaotatan)" vor 125 Jahren
Von Ernst Gripp

Der weiland Tarper Schulmeister Friedrich Wilhelm Eb l er s, als Sohn
eines in Kellinghusen ansässig gewordenen Insten am 15. November
1841 geboren, hat in seinem „Mein Lebenslauf" neben vielem anderen
auch seine Schuljahre in Kellinghusen recht plaslisch geschildert. Dem
Schreiber dieses Artikels erscheint der „Bildungsnotstand" vor 125
Jahren doch ungleich größer gewesen zu sein als heute. Er möchte
durch die Schilderung der damaligen Sdrnlverhältnisse bei der Jugend
ein klein wenig Dankbarkeit wecken für das, was ihr an Bildungsmög­
lichkeit geboten wird. Bei uns aus älteren Generationen wecke er Zu­
friedenheit mit dern, was wir „sthul.isch" mitbekommen haben und was
wir so oder so „zuerwerben" konnten. Der „Hunger nach mehr" möge
aber bleiben!

Als „Fiele" Ehlers zur Schule ge­
hen sollte, bewohnten seine Eltern
eine recht bescheidene Wohnung
bei einem Schuster Krohn in der
HauplslraHe des Fleckens Kelling­
husen. Sie bestand aus Küche und
einem Wohnzimmer mit 2 Wand­
belleu. Decke, Wände und Fußbo­
den waren aus Lehmwerk. Decke
und Wände waren nur gekalkt. Die
Möhel der Eltern waren aus Tan­
nenholz und mit brauner Olfarbe

Ehemalige östl. Elementarschule (sie war die billigste) gestrichen.
in Kellinghusen Die Ausstattung bestand aus Koffer

und Lade, Schatulle und Klapptisch.
Ferner vervollständigten 4 gedrechselte Stühle mit Binsensitz, ein qe­
polslerlcr Lehnstuhl sowie ein Spiegel und einige Wandbilder die
ganze Ausstattung. Die Miete für diese Unterkunft betrug 9 Hamb.
Taler = 32,40 M jährlich. Eine später bezogene „bessere" Wohnung
hatte noch eine Schlafkammer, Dielenfußboden und mit Olfarbe ge­
strichene Wände. Sie kostete allerdings 13 Hamb. Taler = 46,80 M
im .Jahr (umgerechnet 1908).

Aus irgendwelchen Gründen wurde unser „Fiele" nod1 vor der eigent­
lichen Schulpflicht und außerhalb des Schuljahrsbeginn in die nicht
weit entfernte „östl. Elementarschule" des Fleckens geschickt. Trotz
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einer Erweiterung des 1816/17 erbauten, für Schulraum und Lehrer­
wohnung bestimmten Gebäudes im Jahre 1839, konnte es die über
100 dort eingeschulten Kinder kaum lassen.

Als „Fiete" zur Schule kam, unterrichtete dort der schon 70 Jahre alte
Lehrer Lohse die über 100 Kinder in dem einen Raum. Die Schüler
kamen aus dem östlichen Kellinghusen und aus den Randdörfern. An
der Hand eines Nachbar(Arzt)sohnes betrat „Fiete" er war etwas
scheu das Klassenzimmer. Der Spielgefährte führte ihn durch das
Gewühl der vielen Kinder auf seinen eigenen Platz und ließ ihn bei
sich sitzen.
Lassen wir Ehlers selber berichten: „Nach einer Weile ward dann
plötzlich, wohl eine Minute lang, die Türklinke hastig klirrend auf
und nieder bewegt. Auf dieses vom Lehrer gegebene Signal stürmten
alle Schüler mit schrecklichem Gepolter an ihren Platz und verursach­
ten dadurch eine ungeheure Staubwolke (Lehmfußboden?). Dann kam
der Lehrer herein und schritt langsam dem Pulte zu. Dabei machte er
seinem Arger über das ruchlose Treiben seiner Schüler durch derbe
Scheltworte Luft, bis der Unterricht begann."

Diese Klingelersatz-Vorgänge wiederholten sich bei jedem Unterrichts­
beginn und nach jeder Pause. Dem „Fiete" gefiel das Treiben in der
Schule sehr, und die an ihn gestellten Anforderungen konnte er leicht
erfüllen. Da er außerhalb eines Aufnahmetermins zur Schule gekom­
men war, mußte er jeden Sonnabend dem Lehrer 1 Schilling Sdul­
geld geben, der ihm manchmal dafür ein Stück Kandis schenkte.

Mil den anderen Schulanfängern sollte Ehlers das Lesen und Schrei­
ben von Buchstaben und Zirfern erlernen. Beim Lesen mußte sich die
Seilar um einen runden Tisch stellen, auf einen der recht groß ge­
druckten Buchstaben zeigen in der ihnen vorliegenden „Hahnen" fibel
und im Chor oder einzeln buchstabieren. Diese Fibel enthielt nur we­
nige Blätter aus sehr starkem Papier, die mit den 10 Geboten, den 3
Artikeln und dem Vaterunser bedruckt waren. Die letzte Seite zeigte
die Abbildung eines großen roten Hahnes, der neben sich einen Korb
voller Eier stehen hatte. Diese „Verbesserung" war das Werk von
Johannes Ballhorn (Verballhornisieren!). Sollten die „Lütten" einmal
schreiben, so gingen sie mit ihren Schiefertafeln zum Lehrer, der dann
meistens auf einem Schultisch saß, die Füße auf der Bank, und nun
den Anfängern die Tafeln mit einer Reibe Ziffern und Buchstaben ver­
sah, die dann jeder auf seinem Platz nachzumalen versuchte, bis die
Tafel voll war. Ehlers erzählt wörtlich: „Während der Lehrer mit dem
Vorschreiben beschäftigt war, k.amen oft mehrere Schüler und stellten
sich hinter uns. Sie hielten sich bei der Hand und riefen im Chor:
,Lohs, schallk mal rut!' Wenn sie diese Bitte wohl 20 X in einem fort
wiederholt hallen, fanden sie endlich Gehör, indem der Lehrer unwil-
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lig ausrief: „Jungs, gaht los!' Dann stürmten sie aber schnell zur Tür
hinaus und kamen sobald nicht wieder zurück."

Beim Religionsunterricht- die Kinder aus Rensing, Vorbrügge und
Fcldhusen blieben bis zur Konfirmation in der Schule bei Lohse -
stand der Lehrer meistens vor dem Pult, redete immer ohne zu fra­
gen, hielt in der einen Hand einen J Iüselstecken und in der anderen
Hand ein alles Historienbuch und fuchtelte mit beiden Armen in der
Luft herum. Die Kinder verfolgten natürlich mehr die Armbewegun­
gen als das Wortgeplätscher. Lohse trug in der Schule einen dunklen
Anzug mit einer knapp anliegenden Jacke und engen Hosen, eine
Stahlbrille, auf den weißen Haaren eine Kappe und an den Füßen
Pilzpantoffeln (Latschen). Wenn er nun mit Haselstock und Buch so da­
stand, meint Ehlers, wäre das Malermodell, z.B. fiir Wilhelm Busd1
oder Spitzweg, fertig gewesen. Die großen Jungs brachten den alten
Lehrer manchmal so in Rage, daß er mit dem Stock auf die Tische
schlug, daß die Splitter nur so flogen, und er ausrief: „Ji Ilundetüg!
Ji sünd ja garkeen Minschen un man blots mit Minschenhut över­
trocken!"

Als Ehlers zwei Jahre die Schule besucht hatte, trat eine Wendung
zum Besseren ein. Der alte Lohse behielt zwar sein volles Einkom­
men (nach Ehlers: 360 M jährlich und freie Wohnung), nahm aber
einen Lehrgehilfen (Präparanden) an, einen Claus Möller aus Fitzbek,
dem er die Verwaltung der Schule ganz überließ. Der neue Lehrer
brachte einen frischen Wind in den Schulbetrieb. Das gelang ihm auch
dadurch, daß die Schule auf obrigkeitliche Anordnung hin eine reine
Elementarschule (Unterstufenschule) wurde. Möller bildete Abteilun­
gen, führte das Helfersystem ein, gab Anschauungsunterricht, übte
das Lesenlernen nach der Lautiermethode auf Worttabellen, erteilte
Rechenunterricht mit Hilfe von Rechenstäben usw.Die Erfolge blieben
nicht aus. Möller erwarb sich die Liebe seiner Schüler und die Ach­
tung der Eltern. Claus Möller ist um das Jahr 1905 in Sude gestorben
und in Kellinghusen beigesetzt.

Nach Erreichung des 12. Lebensjahres mußte Ehlers in die „Küster­
schule" gehen. Sie lag dort, wo nun das Rathaus in Kellinghusen steht.
Sie wurde damals von dem Hauptlehrer Alpen verwaltet. Alpen ging
der Ruf eines großen Schulmannes voraus; er hatte die im Lande be­
nutzten Kroymannshen Rechenbücher herausgegeben und galt als
großer Rechenmeister. In Ehlers Erinnerungen war Alpen aber schon
ein gebrochener Mann. In einem Lehnstuhl vor dem Ofen sitzend, ließ
r meistens die Schüler sich selbst beschäftigen. Wenn sie zu laut

wurden, fuhr Alpen mit dem Bakel dazwischen. Alpen gab sich fast
nur mit den begabten Schülern ab. Um das Gros kümmerte er sich
wenig. Ehlers meint, er hätte in den drei Jahren bis zu Alpens Tod
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nicht viel in der Küsterschule gelernt, da er langsamen Geistes gewe­
sen sei. Alpens Nachfolger war ein früherer Oberlehrer an einer Müd­
chenschule mil Namen Pornlh. Dieser Ilerr konnLe keine Disziplin un­
ter den großen Jungen halten. Wenn er sich mit dem Stock Respekt
verschaffen wollte, kam es wohl vor, daß einer der krüfligen Dorf­
jungen dem Lehrer den Kopf zwischen die Beine steckte und unter
Gelächter und Gejohle Poralh zur Klasse hinaustrug. Porath durfte
daraufhin nur noc:h in der Mittelstufe unterridllen.

Am Palmsonntag des Jahres 1857 wurde Ehlers von Pastor Korpus
konfirmiert und beendete damit seine Schulzeit. Er bekennt in seinen
Erinnerungen, daß er bei den Lehrern Lohse, Alpen und Porath nichl
allzuviel gelernt hatte und daß er damit seinem Ziel, einmal selber
Lehrer zu werden, nicht nähergekommen sei. Nach einem Umweg als
gelernter Strumpfwirker in der St.rumpfwarenfahrik von Hellwig und
Mehrens in Kellinghusen (eingegangen), nac.h einer Wunderbursdien­
zeiL durch Deutschland, nach einem Gastspiel als I leizer in der Oesche­
bütteler Dampfziegelei (eingegangen). als Bediener des Reißwolfes in
der Winseldorfer Papiermühle u.a.m. erreichte Ehlers doch noch sein
Ziel. Auf Grund einer Zeitungsunzeige (im Ilzehoer Wuchenl>lall?)
meldele sich Ehlers bei einem Lehrer Duus in Flensburg als Lehr­
gehilfc. Zu Ostern 1865 trat Ehlers nun seinen neuen, sdrnn immer
erträumten Wirkungskreis an. Ohne jemals ein Lehrerseminar be­
sucht zu haben, wirkte Eblers mit Erfolg und behördlicher Anerken­
nung als Lehrer, clic längste Zeit in Tarp, bis zu seiner Pensionierung
um 1. Oktober 1905.

Hlick. auf das heutige Kellinghusen
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De Tempel von Nor)oe
ia Kremp neeger aa Itzehoe

Die Welleriahne

Von Karl Holzmann

Auf einem Hügel der Welna, der
höchsten Erhebung in Nordoe, an
dem ei11 frü.hgesdlichtlid1er Heer­
weg vom Süden ül>erSleinburg und
Dägeling nach Itzehoe und weiter
nach Norden vorbeiführte, ist der
Tempel von Nordoe im Jahre 1578
von Heinrich Rantzau errichtet wor­
den. Es waren die letzten ruhigen
.Jahrzehule vor dem Dreißigjähri­
gen Krieg.

Nicht weit entfernt davon, ca. 160 m
in nordöstlicher Richtung, war der
Standort der Nordoer Mühle, die
1933 abgebrochen wurde.

In gleicher Enlfernung nach Westen
lag der Meierhof, der heute auch
nicltt mehr vorhanden isl.

Mühlenwege fiihrlen zu der Wind­
mühle. Der Mühlenweg aus der
Marsch von Süden durch die Nor-
doer Heide kommend, ist kaum

noch erkennbar. DieWegefläd1en gehören heute 7.11111 Truppenübungs­
platz Nordoe. Die Olfentlichkeit wurde aufgehoben.

Der Münsterdorfer Mühlenwey wird z.Z. als Kreisstraße ausgebaut
und behäll im W!:!sentlichen die „tll!:! Linienführnng bei.

Lag der Tempel von Nordoe in tlen vergangenen Jahrhunderten schon
im Schn.ittpunkt von Wegen und Straßen, so Hegt er heule inmitten
ines Verkehrsdreiecks der Bundesslraf3en 5 und 77, sowie der neuen

Kreisstraße
Es ist sicher, daß das Gebiet um den Nordoer Tempel seit früh­
geschichtlicher Zeit besiedelt war. Die vorhandenen Hö1e wurden im
Dreil.ligjähriyen Kriege zerstört.
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Im zweiten Wellkriege wurde über dem Tempel von Nordoe ein Flak­
meldeturm errichtet. Einfliegende Flugzeuge konnten von hier erkannt
werden. Sicher hat man in den früheren Jahrhunderten an dieser
Stelle mit Warnfeuern die Bevölkerung vor heranrückenden Heer­
scharen gewarnt. Eine Duplizitäl im wechselvollen Lauf unserer Ge­
schichte, nur mit anderen Mitteln.

Nach mündlidrnr Oberlieferung soll Graf Heinrich vom dänischen Kö­
nig Friedrich die Mühlengerechtsame für dieses umliegende Gebiet
erhalten haben, LLnd zwar aufgnLnd einer Wette. Er wollte nämlich in
einer Nacht eine Pyramide errichten, deren Spitze mit dem Turm der
Kremper Kirche höhengleich sei.

Ob diese Wette stattfand, ist nicht erw.iesen. Oder aber wollte Graf
Heinrich an dieser Stelle, die einen weiten Ausblick gestattet, durch
die Errichtung dieses Bauwerkes seinen Besitz vor den Toren Itzehoes
sichtbar machen?

Was immer auch der Grund für die Erstellung gewesen sein mag, als
steinerner Zeuge steht der Tempel von Nonloe heute noch an seiner
alten Stelle und hat Jahrhunderle an sich vorüberziehen lassen. Er
zählt mit zu den i.iltt:!sten Denkmiilem des Landes.

Bis zum Verkauf dieses Geländes an den Fiskus war er ununterbro­
chen im Besitz der Grafen zu Rrmlzuu auf Schloß Breitenburg. Drei
Jahrzehnte später konnte die Gemeinde Breitenburg im Austausch
der Wegefläd1en des Mühlenweges im Bereich des Truppenübungs­
platzes Nordoe das Gelände um den Tempel von Nordoe (etwa 5 ha)
zurückerwerben. Die c;emeinde bat es in ihrem Fladlennut.zungs- und
ßebauungsplau als Gewerbegebiet ausgewiesen und an einen Gower­
bebetrieb verkauft. Dabei wurde der Tempel von Norcloe und das un­
mittelbar umliegende Gelände mit dc-m Tempelhügcl ausgeklammert.
Es blieb im Besitz der Gemeinde Breitenbnrg.

So ist zu hoffen, dal.l der Tempel von Nordoe mit seinem d1arakte­
ristiscben Jlügel der Nachwelt erhalten bleibt. Die Gemeinde Breiten­
burg erkannte ihre Aufgabe, dieses Denkmal zu renovieren und den
Hügel nach den neuen Straßenführungen gestalterisch einzugliedern.
Dabei wurden alte historische Grenzsteine der Wegescheiden, die ihren
Standpunkt in der Gemarkung Nordoe hatten, am Tempel aufgestellt.
Nad1dem die Gemeindevertretung die Grundinstandsetzung besdilos­
sen und das Lund und dc,r Kreis eine Kostenbctei ligung zugesagt hat­
ten, wurde diese im Jahre 1967 in Angriff genommen. Vor Beginn die­
ser Arbeiten wurde festgestellt, dal.l die Westseite stärkere Verwitte­
rungsersdtt:!inungen zeigte. Dt:!r Turmhelm milder eisernen Halternng
der Wetterfahne drohte durd1 Rosten zu sprengen. ßei den Instand­
setzungsarbeiten zeigte sich, daß schon früher die Spitze durd1 Rost-
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sprengung beschädigt wurde. Von der Wetterfahne war nur noch die
Verankerung vorhanden.

Das Schaftstück war mit LeXL!-Jleichen vier cm slark.en Plullen aus Bel­
gischem Granit verkleidet, die mittels bronzener Gewindebolzen am
Schaft betr.st.igl waren. Diese Platt.r.nverkleidung veri:indertr. sehr z11m
Nachteil die Architektur des Bauwerkes.

Unter einer beschädigten Platte war ein Teil des Sd1aftes mit Schrift­
fragmenten erkennbar. NachAbnahme der Verkleidunysplutlen wurde
sichtbar, dal Prolile der Verdachung bei deren Anbringung gröblichst
abgeschlagen worden sind. Der Sockel und auch die Fundamentsteine
hatten sich geselzt und waren nach einer Seite geneigt. Um dicsr. Nei­
Jung auszugleichen und wieder in die Horizontale zu bringen, waren
Profile abgeschlagen, wodurch auch hier die Archit.ektm des Denk­
mals nidll zum Vorteil veränrlP.rl wurde.

Nach Abnahme derVerk.Jcidungsplat.Len zeigte sich, dal3 die Westseite
die noch am besten erhaltene Schrift trug.An der Nordseite war diese
völlig und an rler Oslseile zur Hälfte abgearbeitet wurden. Der Rest
war stark verwittert und nicht mehr lesbar. Die Südseile, an der sicil
die Sonnenuhrbefund, war durch Abschlagen völlig zerstört. Nur noch
die Br.festigungslöcher des Sd11.1ltenwerters waren erkennbar. Um1ang­
reicbe Beschädigungen, wie üusgebrochene Ecken und Kanlen, zum
Teil mit Kulk und Mauersteinen ausgeflickt, waren vorhanden. Die
Obertläche des Sdrnftes, besonders dorl, wo sich noch vorhandene
Sdiriftfraymenle befanden, sandelle. Ein Zeimen dafür, dal3 im Steiu
eigenr. kieseliye ßindemHtel vr.rwittert waren und die losen Quarz­
kömer von Wind und Regen abgetragen wurden.

Das Fundament aus zum Teil behauenen Granü[wdlingen war in kei­
nem guten Zustand. Die Steine waren ohne Bindematerial versetzt.
Die durch Setzungen entstandenen größeren Fugen waren zum Teil
mit Mauersteinen und Kcllk ausgetiillt. worden.

Das Material des Tempels von Nordoe ist, abgesehen von dem Sockel­
fundament mit eingepaßten Ergänzungen in der Steinmetzsprache
Vierung" genannt in allen Teilen aus Obernkirchener Sandstein.
Wie der Name sagt, liegt der Bruch bei Obernkirchen, in der Graf­
schaft Schaumburg, in den ßückebergen zwischen Stadthagen und Rin­
teln. Seine große Härte, sein feines Korn und seine außerordentliche
Wetterbeständigkeit zeichnen diesen Naturstein aus. Der St.ein isl eine
Bildung derWaldenzeit (Kreidezeit). Sdlon im 11. Jahrhundert wurde
Material üUS den noch heule bestehenden Brüchen zum Bau der statt­
lichen Stiflskirlhe in Obernkirchen sell>sl verwendet.

Der größte Teil des in Obernkirchen ~Jewunnenen Materials wurde auf
der Weser nach ßremen befördert und dorl an ganz bestimmten Slel­
leu yelugert.
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Zuerst war Ziegelwerder der Lagerplatz, später ab 1654 war es der
Teerhof. Von Wer ging der Stein dann, teils als Rohmaterial oder aber
auch als Perligarbeit hinaus in den ganzen Küslenslreifen der Nord­
see, ja sogar bis nach Norwegen.

Uber die Nordsee, die Elbe und die Stör hinauf mag auch der Tempel
von NordoP. seinen Weg bis an seinen jetzigen St.andorL gefunden ha­
ben. So läßt sich wohl auch erklären, <laß derTempel noch mündlichen
Überlieferungen in einer Nacht autgebaut wurde, wenn Steinmetze auf
dem Ziegelwerder 1.Jei Bremen dieses Werk geferliyl haben, Schiffer
ihn zum Stapelplatz an der Stör in Itzehoe brachten und er dann von
Handwerkern in Nordoe errichtet wurde.

Wenn auch der vorgefundene Zustand des Tempels so schlecht war,
daß mancher sm.hversländiger Kenner eine Konservierung und Re­
staurierung für nicht vertretbar hielt und einer Neuherslellung den
Vorzug gab, so war bei allem zu bedenken, daß Schleswig-1:-!olslein
im Vergleich zu anderen deutschen Landen an geschichtlichen und kul­
turhistorischen Denkmälern, insbesondere aus Natursteinen, arm ist..
Es galt also, dem Grundsalz der Denkmalspflege folgend, Vorhande­
nes zu erhalten und zu schützen. Die erste Aufgabe der Restaurierung
war es, die forlgesduillene Verwittcnmg des Steines aufzuhalten, lose
Sandkörner wieder zu ver[esligen und dem Stein einen anhaltenden
Wellersdmtz zu geben. Diese Arbeilen erfolgten durch Eintauchen in
einen Sleinerhiirter. Dabei wurden alle Seiten des Denkmals in einer
angeferliglen Wanne in eine Spezialflüssigkeit, einem Silikal, ~Jeluuchl.
Lose Sandkörner wurden dadurch wieder verfestigt und der Stein
konserviert.. AJ!e Eisenreste der Wetterfahne, der Sonnenuhr, sowie
alle schädlichen Ausmörtelungen wurden als nächstes sauber und rest­
los enlfernt.

Die erforderlir.hen Wiederherslellungen wurden dann in einem be­
sonderen Verfahren mit einem Spezialmörlel ausgeführt. Dabei wur­
den die durch das Abspritzen rauhen Sr.hriftflächeu sorgsam geglättet,
nur in Einzelfällen wenige Schriftzeichen eraänzl, sonsl aber nichts
Neues hinzugefügt. Die Profile der Verdachung und des Sockels mil
seinem WaHelmusler, Karniesen, Platten und Stäben wurden durch
Ergänzungen in den ollen Zustand gebracht.

Die völliy zerstörte Südseite erhielt wieder eine Sonnenuhr, die in
Anlehnung an die Darslellung von ßrann-Hogenberg nach einem Ent­
wurf des Verfassers in die Fläche eingearbeitet wurde. Zur Durchfüh­
rung aller Steinmetzarbeiten wurde der Tempel mit allen Teilen bis
auf das Fundament abgebaut und zum Werk platz der Steinmetze trans­
portiert.

Während dieser Zeil konnten die Fundamentst.eine neu versetzt wer­
den. Verbleibende größere Fugen wurden mit geschlagenen Granit-
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steinen vmzwickl. Die Sandfüllung innerhalb der Sleine wurde enl­
Iernl und datür P.in ßelookern cingebrad1l. Das Erdrcid1 am :runda­
menl mußle angefüllt werden, damit diP. Froslsidierbeit gegeben war.
Nach Abschluß der Fundierungsarbeiten konnte das Denkmal wieder
errichtet werden.

Die Wetterfahne wurde vom Vcrtilsser neu enlworfen (ein alter Kup­
ferslim gab Anreunngen bei der Entwurfsgestaltung) und aus Eisen
neu 9e[erligt. Als Material für die VerankenmfJ wurde rostfreier Stahl
verwendet, um eine erneute Rostsprengung zu v0.rhindern. Die Wet­
terfahne selbst wie auch der Sdrnttenwerfer der Sonnenuhr wurden
aus Eisen hergestellt und feuerverzinkl, um auch hier eine Korrosion
zu verhindern.
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Der Nordoer Tempel im beuli~Jcn Zuslanrl, mit Wetterfahne
und Sonnenuhr. - Federzcid11111ng des Verfassers

Alle (iewerke konnlen im Jahre 1967 ihre.Arbeiten beenden. Vor Ein­
bruch des Winters wur die Renoviernng dbgesc.tilossen.

Eine Tatei, an tler Ostseite des Sockels neu eingefügt, mit derlnschrifl:

1::'.rrichtel 1578Heinrich Rantzau
Erneuert 1 !J67 - Gemeinde Brei Lenlrnrg

würdigt den Erbauer und zugleid1 tlie Gemeinde Hreilenburg, die al­
les getan hat, urn den Tempel von Nordue uns als geschichtliches Bau­
denknrnl zu erhalten.
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Bei der Restauration wirkten mit: bei den Steinmetz.arbeiten die Pa.
Fritz Kolbe, Itzehoe, und bei den Fundierungsarbeiten die Fa. Otto
Laue, Breilenburg-Nordoe. Die Sdlmiedearbeilen führte Schlossermei­
ster Karl Zwirnlein, Itzehoe, aus.

Die Entwürfe für die Wcttr.rtahne LLnd tlie Sonnenuhr, sowie Detail­
zeichnungen für die Wiederherstellungsarbeiten fertigte der Verfas­
ser. Der Landeskonservator Dr. Ileseler und Oberbaurat a. D. Seebach
vom Landesamt für Denkmalpflege halfen und unterstützten dasWerk.
Als Vertrauensmann für Denkmatpneye sland Museumsleiter Hugo
Schünemann rnil Ral und Tat zur Seite. Als Sachbearbeiter der Dienst­
slelle „Der Landral als untere Denkmalschutzhehörde" hat Kreisju­
qendpfleger Gutjahr das Vorhaben sehr gefördert.

Eindrucksvoll, in einem neuen Gewande, steht der Tempel von Nor­
doe auf dem höchsten Hügel. Vier Jahrhunderte steht er hier schon
und zeigt uns eine Ställe, die einen weilen Ausblick gestattet, dort­
hin, woher er auf seinem Wege kam, zur Stör und zur Elbe.

Möge das Wissen urn diese Dinge und um die Opfer, die die Bürger
für die Erhaltung dieses schönen und geschichtlich wertvollen Denk­
mals gebracht haben, dazu beitragen, dem Tempel von Nordoe seinen
Platz und seine Form zu bewahren.

50 Jahre Itzehoer Speeleel
Von Otto l lering

Wenn es die Itzehoer SpP.elcleel nicM gäbe, wäre das kulturelle Leben
unserer Stadt wesentlich ärmer und weniger farbig. Trotz Fernsehen
erfreut sich diese niederdeutsche Bühne nicht nur in der Stadt an der
Stör, sondern auch auf dem Lande großer Beliebtheit, und im Chor
der plattdeutschen Theatergemeinschaften Schleswig-Holsteins genießt
sie hohes Ansehen. Sie darf sich glücklich schätzen, in ihrem Speel­
baas .Julius Lidllenberg nun schon lange Jahre einen nie ermüdenden
Motor zu haben, der für ein gutes Niveau der A urführungen sorgt
und in jedem Jahr auts neue einen bunten Strau!.\ von Bühnenstücken
auf den Brettern zum Leben bringt. Was hier für die niederdeulsd1e
Sprache geleistet wird, verdient volle Anerkennung.
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Der Anlaß, die lt.zehoer Speeldeel einmal an dieser Stelle zu wür­
digen, isl gegeben. Sie feiert im Jahre 1970 ihren 50. Geburtstag, ein
Jubiläum, das sicherlic-.h weilhin Beachtung finden wird. Fünf Jahr­
zehnte, die es in sich haben! Wenn eine Gemeinschaft wie die Speel­
deel alle Irrungen und Wirrungen dieser Zeitspanne unbeschadet über­
standen hat, so darf man ihr dazu herzlichst gratulieren.

Klaus Sotbmann war Mitbegründer
rler Itzchocr Speelrleel im Jahre
1920, lange Juhre Vorsilzcn<ler und
bis zu seinem Tode (1968) Ehren­
vursi lumrler der Itzchuer Speeldecl.
Foto: Rundschau-Archiv

Es ist nicht leicht, eine Geschichte der Speeldeel zu schreiben, weil
viele Unterlagen im Laufe der Zeit verlorengegangen sind oder man
auch nicht immer eine vollständige Chronik alles wichtigen Gesche­
hens geführt hat. Für die Zeit bis etwa zum Ausbruch des zweiten
Weltkrieges können wir uns auf Aufu!ichnungen des Mitbegründers,
langjährigen Vorsitzenden und Ehrenvorsitzenden Klaus Sothmann
stützen, der im .lahre JS68 verstarb. Der ehemalige llauplschriftlciter
des „Nordischer Kurier" und spätere Redukteur der „Nordtleulscbe
Rundschau" war chon in Lübeck in dCT „Plalldülschen Gill" tätig ge­
wesen und stand allen Bestrebungen für das Plalldeutschc sehr auf­
geschlossen und akliv gegenüber.
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Schon vor dem ersten Weltkrieg wurden in Jtzehoe mit großem Er­
folg plattdeulsd1e Slück.e gespielt.Es war die Spielabteilung des plall­
deutschen Vereins „Doppeleek", die solche Stücke zur Aufführnng
brachte, und einer ihrer l>eslen Darsteller war Karl I leidenreich. Der
Malerrneisler Karl Heidenreich war es auch zusammen mil Klaus Solh­
mann, die dann im Oktober 1920 die Gründung der rtzehoer Speeldeel
anregten. Anlaß hierzu war die erfolgreidle Auifühnmg des Staven­
hagensdlen Werkes „De dütshe Michel" im ltzehoer Stadttheater.

Der Heimatdichter Heinrich Hornig
gehörte lange .Jahre dem Vorstand
der Itzehoer Speeldcel an.
Fol.o: llnnrlsrhau-Arc:biv

Nichl nur der Slart der neuen Kühne mit dem bekannlen Lustspiel
Kramer Kray" von Hermann Bolldorf war verheißungsvoll, auch die
daraufhin einsetzende Enlwidtlung gab den Gründern und allen Be­
teiliglen recht: Die plattdeutschen Aufführungen kamen in der Bevöl­
kerung außerordentücb gut an. Zunächst unterstand die Speeldeel
einem sogenannten plaltdeutschen Aussdrnß, der sich aus Mitglie­
dern der Fchrsgi lde und des Vereins „Doppeleek" zusammensetzle,
aber dank ihrer steten Aufwärlsenlwicklung ließ sie sich am 20. Au­
qust 1924 als selbständiger Verein gerichtlich eintragen.
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Spieler gingen und kamen, neuer Nachwuchs gesellte sich zu dem
alten Stamm, der viele Jahre der Speeldeel Lreub.lieb, wie es auch
heute noch der Fäll ist. Zu erwühnen sind beson<.lers das Ehepaar
Karl und Ida Heidenreich, sowie die später hinzugekommenen Fiete
Krumm und Willy l loops.
Sicher halle die Speeldeel in den ersten .fahren uud1 große Sr.hwierig­
keilen zu überwinden. Nicht immer zeigten die Behörden das nötige
Verständnis für die Spieltätigkeit, das Berufstheater machte sich als
starke Konkurrenz bemerkbar, und die nach dem ersten Weltkrieg
einsetzende lnfialion gab den Verantwortlichen finanziell harte Nüsse
zu knacken. Durch die Geldentwertung waren die Einnahmen so mini­
mal, daß sie nichl einmal zur Beheizung des Saales ausreichten. Erst
nachdem wieder eine stabUe Mark gesdrnffen worden war, konnte
man kontinuierlich planen. Jetzt wurde der Spielbereich auf den ge­
samten Kreis Steinburg sowie die Nachbarkreise Süderdithmarschen
und Rendsburg ausgedehnt.
In dieser Zeil erweiterte die Speeldeel ihren Spielplan durch Sing­
spiele wie „Sheerenslieper" und „Rokoko in Ritzebüllel", bei dem
der heutige Speelbaas Julius Lichtenberg als Schloß}leutnant zum er­
sten Mal in einem Thealerspicl auf der ßühne stand. Wenn man so
will, kann man darin den Anfang der großen kü.nslleriscben Laufbahn
von .lulius Lidllenberg sehen, der später als weithin bekannter Opern­
sänger auf miltel-, nord- und westdeutschen Bühnen stand und in pro­
filierten Rollen Triumphe feierte.
Tmmer mehr setzte sich die Speoldeel mit ihren gelungenen plalldeut­
schen Aufführungen durch. Sie fand bei Publikum, Presse und nun
auch bei den Behörden die verdiente Anerkennung. Als sichtbares
Zeichen ihres erfolgreichen Wirkens kann die Aufnahme gellen, die
der damalige Reid1ssender Hamburg in llzehoe über die Speeldeel
und ihre Tätigkeit mac.hle.
Ein erfreulicher Aufschwung der Spieltätigkeit erfolgte in den dreißi­
ger Jahren. Die Zahl der jährlichen Aufführungen stieg 1937/38 auf 96.
Die Nachtrage nach auswärtigen Gastspielen wuchs so stark, daß sie
nicht annähernd befriedigt werden konnte. Jetzt spielte man bereits
in zwei Gruppen.
Bis etwa zum Ansbruc.il des zweiten Weltkrieges hat die llzehoer
Speeldeel acht Uraufführungen, darunter sechs abendfüllende Stücke,
herausgebracht. Erfreulich, daß dabei auch heimische Autoren zu gro­
ßen Erfolgen kamen, so der ltzehoer Dr. ßruno Vollmer, der übrigens
zeitweise aud1 Spielleiter der Speeldeel war, mit „De lange Peter vun
Itzehoe" und mit. dem heileren We]tkriegs-Frontstück „Dubensack. un
Bodderzilp", das anschließend über eine große Anzahl anderer nie­
derdeutscher RüJinen lief. Auch Adolf Sievers aus Wilster war mit
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zwei Uraufführungen beteiligt: „Hampelmann" und „Do OI" erlebten
eine große Anzahl erfolgreicher Aufführungen.

1938 reichte das Einzuysgebiet der Speeldeel im Süden von Tornesch
und im Norden bis Büsum und Tönning. Auch in den Dienst der Of­
fentlichkeil und der Fürsorge für Bedürftige und Notleidende hat sich
die Itzeboer Speeldeel immer wieder gestellt. Für Arbeilslose - man
erinnert sich, daß die Zahl der Arbeitslosen in den .Jahren nac.b dem
ersten Weltkrieg sehr groß war , für Kriegsbeschädigte und Arbeits­
invaliden wurde zum Teil kostenlos, zum Teil zu einem ganz gerin­
gen Eintrittspreis gespielt. Auch heute noch spielt die Speeldeel ko­
stenlos für die alten Bürger unserer Stadl. An der 700-.Jahrfeier der
Stadt Itzehoe im Jahre 1938 hatte die Speeldeel ihren verdienstvollen
Anteil. Ihre Gruppen im Festzug wurden viel beachtet, und fünf aus­
verkaufteVorstellungen von „De dre Blindgängers",die jetzt übrigens
wieder auf dem Spielplan stehen, bereicherten die festlichen Tage.
Die Speeldeel wurde zu dieser Zeil von Klaus Solhmann als 1. Vor­
silzendem, dem bekannten Heimaldic.bler Heinrid1 Ilornig als 2. Vor­
sitzendem, der lange Jahre dem Vorstand angehörte, und Karl Hei­
denreich als Geschäftsführer geleitet.

Dann kam der zweite Weltkrieg. Aber selbst in den Kriegsjahren
konnte der Spielbetrieb aufrecht erhalten werden. Die letzte Auffüh­
rung giuy im Mai 1944 iiber die Bretter des lt.7.ehoer Sladttheatms.
Damit war die erste, fast 25jährige Periode zu Ende. Die im Grün­
dungsprotokoll hervorgehobenen Bestrebungen und Richtlinien wa­
ren mit Erfolg zum Tragen gekommen.

Dabei ist das Bemühen der Speeldeel hervorzuheben, neben Erfolgs­
slücken vor ollem auch anspruchsvolleren Werken Raum zu geben.
Hierfür selzlen sich vor allem Sothmann, Heitlenreich und Dr. Voll­
mer ein.

Nach dem Zusammenbruch 1945 ginq es bereits 1946 an den Wieder­
aufbau. Zur Wiederaufnahme des Spielbetriebs war die Genehmigung
der Mililürrcgierung errorderlich, die auch erteill wurde. Vom Neu­
beginn an bemühte man sich, an die gute alte Tradition anzuknüpfen
und den Anführungen Niveau zu geben.

Neuen mächtigen Auftrieb erhielt die Itzehoer Speeldeel, als 1953
J ulius Lichtenberg die Spielleitung übernahm. Der Opernsänger, der
durch eine schwere Kriegsverletzung körperlich so bchinderl war,
daß er seine künstlerische Laufbahn aufgeben mußte, war in seine
Heimatstadt Itzehoe zurückgekehrt und fand als Speelbaas bei der
Speeldeel eine neue ehrenamtliche Lebensaufgabe, der er sich mit
Leib und Seele versd1rieb. Er brachte alle Voraussetzungen für diese
schöne Aufgübe mit: eine re-iche ßühnenerfahrnng, innige Vertraut-
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heil milder plattdeutschen Muttersprache, viel guten Willen und vor
allem tlie Gabe, die ihm anvertraute Darstellen;dmfl nicht nur künst­
lerisch, sondern auch menschlich zu führen.

Lichtenberg ging zielbewußt an die Arbeit. Er bildete langsam einen
Stamm von treuen Spielern heran, um allen Anforderungen gered1L
werden zu können und schenkte dabei auch der Schulung des Nach­
wuchses hesondere Aufmerksnmkeil.
Sowohl in der Auswahl der Stücke als auch in der Darstellung, im
lebendigen Ablauf der IlandJung nnd im Zusammenwirken des En­
sembles erreichte die Hiibne bald ein ausgezeichnetes Niveau, so tlaß
die Erfolge nicht ausblieben. Seit 1954 schenkt Lichtenberg auch wie­
der niederdeutschen Dramen und Sc..il.auspielen grolle Ileudltung in

Anläßlich seines 65. Geburtstages, den er im Kreise seiner Speel­
deel am 18. Dezember 1968 feicrle, erfuhr Speelbaas Julius Lich­
lenberg viele Ehrungen. Landrat Peter Matthiessen überreicht
ihm hier den großen Wappenteller des Kreises Steinburg. Ganz
rechts Bürgermeister Hörnlein. Foto: l leim: Oest, Itzehoe

der richtigen Erkennl.nis, daß sich die vielseitige niederdeutsche Spra­
che keineswegs in lustigen Erfolgsstücken erschöpfen kann. Im Laufe
tler Jahre wuchs die Specldeel zu einer harmonisdien Gemeinsdiafl,
ja man kann sagen zu einer großen Familie zusammen. Mit dem be­
ruflichen Ohnsorg-Theater in Hamburg untl mit einigen plall<leutschen
Bühnen Sdtleswig-Holsteins verknüpft sie ein festes Freundschafts­
bantl, das in Auslausdl-Gastspielen seinen Ausdruck findet.



In Itzehoe wurde 1956/57 ein fester Abonnentenkreis aufgebaut, der
heute auf drei Besuchergruppen angewachsen ist, für die in jeder Sai­
son fünf Aufführungen über die Bühne gehen.

Es wiirde w weil führen, jede einzelne der alljährlichen, farbigen und
erfolgreichen Spielzeilen an dieser Slelle ausführlich zu würdigen,
aber einige Aufführungen verdienen es doch, besonders hervorgeho­
ben zu werden. Das sind „De Flassacker" von Streuwels-Kreye, noch
mit lda Heidenreich in der Ilauplrollc, lvo Braaks „Sludcrie" mit dem
Autor in der Hauptpartie, Schmidt-Barriens „Klocken von Güntsiel",
die Festaufführung anläßlich der 1150-.Jahrfeier der Stadt Itzehoe „Dal
Spill vun den rieken Mann" mit lvo Braak in der Titelrolle (heim
Festzug beteiligte sich die Speeldeel auch mit einem vielbeachteten
Feslwagen), .,Als die Römer frech geworden" von Kreye (ein moder­
nes Spiel Weltgeschichte op Platt), ferner die Uraufführung des
Dramas „Strandgool" des Itzehoer Autors Jep Nissen Andersen, nnd
die Uraufführung .Dal lülle Raalhuus" des inzwischen verstorbenen
Rendsburger Autors Walter Wiborg, der wiederholt auch als Gast für
die llzehoer Speeldeel auf der Biihne slaml. 1960 war die Ilzehoer
Speeldeel Gastgeber für den Niederdeutschen Bühnentag in ltzehoe.
Auch das hedeutel eine Anerkennung ihrer Arbeit.

Im Jubiläumsjahr 1970 wird die Specldeel wieder ein Drama von Ivo
Braak aufführen, nämlich „Wo sünd wi to I-luus?"

Nach Hein Riechers, der den Vorsilz von Klaus Sothmann übernahm,
und Bruno Meyer t ist zur Zeit Gustav Stehn, der sich auch als frü­
herer Spcelbaas, Darsteller und Aulor von Einaktern große Verdien­
sle um die Speeldeel erwarb, 1. Vorsilzender. Otlo Wamke, der seit
Jahren als Bühnenbildner den Aulfiihrnngen den gediegenen Rahmen
gibt, ist 2. Vorsilzender, und Friedrich Spohler Geschäftsführer. Mit
frischem Mut und besonderen Plänen gehl die ltzehocr SpP.eldeel in
ihr Jubiläumsjahr, nachdem sie nun auch dank des Verständnisses der
Itzehoer Stadtväter ihr eigenes Hans in der Ritterstraße erhalten hat,
wo sie ihre Kulissen, Requisiten und Kostüme aufbewahren und ihre
Probeabende und Schulungen durchführen kann.

Es sind viele lausend Freunde des plattdeutschen Theaterspiels, die
die Speeldeel-Aufführunqen alljährlich sehen und denen die Bühne
immer wieder frohe und erlebnisreiche Stunden schenkt. Für ihre von
Idealismus getragene Arbeit gebührt der Itzehoer Speeldeel herzlicher
Dank. Dank vor allem auch den Darstellern, die keine Mühe und Zeit
scheuen und immer wieder mil ganzem Herzen dabei sind. Dank auch
den slillen Helfern, die nicht im Rampenlicht stehen, deren Arbeit
hinter den Kulissen" aber den rcilrnngslosen Ablauf aller Auflührun­
gen garantiert. Alle unsere guten Wünsche begleiten die Itzehoer
Speeldcel für die Zukunft.
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(Diese Chronik erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, weil die
hierfür notwenrligen Unterlagen nur teilweise vorhanden sind. Es er­
geht darum die Bitte an alle, die durch ihre persönlichen r.rinnerun­
gcn in der Laqe sind, obenstehende Austiihrunyen zu ergän7.cn und
zu bereichern, sid1 an Julius Lichlenuerg, Itzehoe, Coriansberg 2, zu
wenden.)

Sommerfreden

Vun Jep Nisseu J\.nderscn

Nu segg: Kunn't Schön'res yeven,
As dörch de Wisch to gahn

Mil slrnhlen Sünn an'n Heven,
lln an de Beck t.o stahn?

Lewarken stiegt na baben,
Buntfarven prahlt de Wisch,

Fründ Ad'bar steiht an'n Graben
Un lüsterl n<.1 de Fisd:I.

(irasliüppers geigl to Pölen,
Bunt Bodderlickers bringt

Vun Bloom lo ßluum ehr Gröt.en,
Lült Pögg t.o Waler springt.

Wat is hier tluch en Freden,
De ruge Weil isl wiet; - -

Da L is en Stünn ton Beden, -
Dat is uns' Herrgotts Tiel.l
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Ei Sieg e» Heimatgeakera
Das Jahr 1!!70 erinnert a.n die Volksabstimmungen

im schleswigschen Grenzgebiet

Von Dr. Harboe Kardel, Apenrade

Mit der deutschen Niederlage des Jahres 1918 erfüllten sich die Wün­
sche der dänischen Nordschleswiger, einen Teil des alten Herzogtums
Schleswig mit Dänemark. zu vereinigen, nad1dem der Prüsident Wil­
son den Gedanken des Selbstbestimmungsrechts der Völk.er in die
Debatte über den Friedensschluß geworfen hatte. Der Vertreter der
dänischen Nordschleswiger, Hans Peter Hanssen, der Mitglied des
Reichstages war, forderte denn auch am 24. Oktober 1918 für Nord­
schleswig eine Volksabstimmung, obgleich Dänemark nicht am Kriege
teilgenommen hatte und Nordschleswig in demWilson-Programm nicht
genannt war. Trotzdem erklärte die damalige Reichsregierung sich be­
reit, auch an der Nordgrenze das Selbstbestimmungsrec.hl zur Durch­
führung zu bringen, in der Hoffnung, diese Frage durch direkte Ver­
handlungen zwischen Dänemark und Deutschland ohne Einmischung
der Siegermächte lösen zu können. Es war eine der vielen Enttäu­
schungen, die die deutsche Bevölkerung in dieser Zeit erlebte, daß
der dänische Führer von vornherein entschlossen war, auch die deutsch­
clänische Frage vor die allgemeine Friedenskonferenz zu bringen. Da­
mit war von vornherein eine objektive, unparteiische Lösung in Frage
gestellt.
Es kam zu der Einteilung des schleswigshen Grenzgebiets in zwei
Zonen. Die erste Zone reichte von der Königsau bis an die Flensbur­
ger Förde und schloß die beiden überwiegend deutschen Orle Ton­
dem und 1-Toyer mit ein. In dieser Zone sollle die einfache Mehrheit
entscheiden. Die zweite Zone umfaßte die Stadt Flensburg sowie die
beiden Landkreise Flensburg und Südtondern. Hier sollte gemeinde­
weise abgestimrul werden, so dal.l cl.ie Möglichkeit bestand, bei einem
überwiegend deutschen Gesamtresultat einige Grenzgemeinden Däne­
mark einzuverleiben.
Es bestand ursprünglich auch eine dritte Zone, die von der Schlei bis
an die Eidermündung reichte, die aber auf Wunsch der dänischen Re­
gieruns gestrichen wurde, da hier überhaupt kein nennenswertes bo­
denständiges Dänentum zu finden war.
Die Abstimmung in der ersten Zone fand am 10. Februar 1920 slall.
Ilier stand das Ergebnis von vornherein fest, da die enbloc-Abstim-
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mung eine dänische Mehrheit garantierte. Auch als sich bei der Ab­
stimmung zeigte, daß im Südteil der ersten Zone 29 Gemeinden cleul­
sche Mehrheiten hatten - darunter alle Städte außer Iladersleben -,
mußte die ganze erste Zone abgetreten wenlen, da das Gesamtresul­
tat 75431 dänische und 25391 deutsche Stimmen aufwies. Immerhin
hatte sich das nordschleswigsche Deulschtum als so slark erwiesen,
daß es auch im neuen Slaalswesen eine Minderheiten-Organisation
aufbuuen konnle, die einen Verlreter, dPn bekannten Pastor Sdunidt­
Wodder, in den dänischen Reichstag entsenden k.onnte.

Das Ringen um die zweite Zone war hart w1d heflig, da bei der ge­
meindeweisen Abstimmung das Resultat keineswegs von vornherein
feslstand, zumal die materielle Unterlegenheit der deulschen Seite
viele Möglichkeiten in sich schloß.

Die Abslimmung der zweiten Zone war auf den 14. März 1920 fest­
gesetzt. ßeide Seiten hallen in den letzten Wochen das Land in vielen
Versammlungen bearheitel. Redner waren von Flensburg aus, wo sich
sowohl das deutsche als auch das dänische Hauptquartier befand, strah­
lenförmig ins Land geschickt. Die Straßen waren mit Flugblättern über­
sät.
Manche humorvolle Szene wird von diesem sonst so ernsten Tag be­
richtet: Ein altes Ehepaar wollte gemeinsam die Wahlzelle betreten,
als man den Mann zurückzuhalten versuchte. Aber der sagle in sei­
nem gemütlichen Platt: „Nee, dat geiht nih. Domnil kümmt Mudder
nich torecd. Lat uns man lofreden. Wi sünd uns ecnig."

Am Abend des !\.bstimmungslages stieg die Sµunmmg aufs höchste.
Tm „AIL-Flenshurger Haus" dränglen sich die .Journalisten um den Ab­
stimmungskommissar Dr. Adolf Köster. Zuerst kamen drei Wahlresul­
late von der Insel Föhr. Die Dörfer Goting, fledehusum und Utersum
hatten kleine dänische Mehrheiten. Darauf nachdenkliches Schweigen.
Aber darauf folgten die deutschen Resullate Schlag auf Schlag. In der
zweiten Zone stimmten 51 303 für Deutschland und 27071 für Düne­
mark. Das hart umkämpfte Flensburg hatte 27 071 deutsche und 8 955
dänische Stimmen. Der ganze Abstimmungskampf hatte im Zeic.ben des
Heimatgedankens gestanden.

Selbst nach diesem eindeutigen Resultat gaben aklivistische dänische
Kreise das Rennen nicht auf. Sie versuchten, in Paris vorstellig zu
werden, um eine Internationalisierung der zweilen Zone zu eneicben.
Aber die Entscheidung war bereils gefallen. Die zweite Zone wurde
Deutschland zugesprochen.

Der 14. März 1920 ist weder im deutschen noch im dänischen Lager
des Grenzlandes vergessen. Aber die Methoden des Grenzringens ha­
ben sich im Lauf der Jahre geändert. Nach sehr sd1arfen Auseinander-
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setzungen, die in der Zeit nach 1 !B3 und während der Besetzung Dä­
nemarks ihre Höhepunkte erreichten, ist aus dem Grenzkampf alten
Stils ein kultureller Wettkampf geworden, der unter gegenseitiger
Achtung ausgetragen wird.

Die Deutschen Nordschleswigs, auch „Heimdeutsche" genannt, haben
die 1920 gezogene Grenze anerkannt und werden in ihrem Festhalten
an der heimatlichen Art auch auf dänischer Seite respektiert.. - Erst
kürzlich erklürte ein angesehener dänischer Redakteur: .,Ohne das
Heimdeutschtum wäre Nordschleswig ärmer."

Herbstmelodie
Von Otto Pazerat

Der Herbststurm setzt die Geige an
und spielt sein wildes Lied
den ßäwnen in das grüne Herz,
von Sommersonne müd'.

Die Birke biegt den weißen Leib
und schüllell Feuerfunken
aus ihrem goldnen Blätterhaar,
vom Spiel des Sturmes trunken.

Da lodert rot der Laubwald auf
und steht. in hellen Flammen.
So bricht des alten Sommers Haus
imFarbenrausch zusammen.
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Die Neuornug

er Ämter im Kreiae Steinburg
- Nach dem Slande vorn 10. September 1969 -

Von Uwe Bohnhoft'

Die heute kaum noch vorstellbaren Aufgaben nach dem zweiten Welt­
kriege veranlaßten den Lamllag von Schleswig-Holstein im Juhr 1947,
zur Unterstützung und Entlastung der ehrenamUicb verwallelen Ge­
meinden die Bildun~J verwaltungskräfliger Amter eimuleiten. Nach
eingehenden Untersuchungen wurden in Anlehnung an die Kirchspiels­
landgemeinden die neuen Verwaltungsorganisationen in Form der
Amler entwickelt. Sie sollten groß genug sein, um mit hauptamtlichem
Personal die kreisangehörigen Gemeinden in der Verwaltungsführung
zu unterstützen und die Kreise in ihren Aufgaben zu entlasten.

Die Amlsordnung vom 6. August 1947 lösle die staallid1en .l\.mtsbe­
zirke auf und beauftragte die Kreise, die kreisungehörigen Gemein­
den zu Verwaltungsgemeinschaften (Ämter) zusammenzuschließen. Die
Ämter sollten regelmcif\iy 11icht weniger rtls 3000 und nicht mehr als
10000 Einwohner umfassen.

Im Kreise Steinburg bildete daraufhin der Kreislug mit Zustimmung
das Landesministers <l.es Innern 18 Amler mit Einwohnerzahlen zwi­
schen 2 500 und (i 700.

Die vor allem nach der Währungsreform durch Umsiedlunyen einge­
tretene Bevölkerungsbewegung ließ die Einwohnerzahlen einzelner
Ämter rasch sinken, so daß man sich buld gezwungen sah, die Amter
den vcränderlen Einwohnerzahlen anzupassen. So wurde bereits 1953
das Amt Reher in <.las ./\mt Hohenaspe und 1956 das ./\mt Kreruper­
hcide in die Ämter l leiligenstcdten u11<l Ncucnb.rook eingegliedert
DieAmter Borsfleth und Herzhorn schlossen sich 196'3 zu einem neuen
Amt zusammen. Andere Ämter (Brokstedt und Hennstedt sowie St.
Margarethen und Wilster-Land) bil<l.elen - vorwiegend aus perso­
nellen Gründen - auf Grund öttcntlid1-rec.:htlichcr Vereinbarungen
gemeinsame Verwaltung1rn, die in1 Fall Broksledt-Hennstedl 1967 zur
Bildung des Arnles Brokstcdt führlen. Die ursprün~1.lich 18 Ämler ver­
ringerlen sidl damil uuf 14 Ämter.

Der grundlegendP. Wandel in der Wirtschafts- und Sozialstruktur des
ltindlichen Ruumes rückle Probleme wie die Bauleitplanung, die wirt-
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schaftliche und infrastrukturelle Entwicklung (EWG-Anpassung), die
Förderung kultureller und zivilisatorischer Einrichtungen in den Vor­
dergrund. Die Ämter wurden immer wieder vor neue Aufgaben ge­
stellt, die eine leistungsfähige Verwaltung erfordern.
Um dieser Entwiddunu gered1L zu werden, leitete der Landtag Schles­
wig-Holstein durch die Novelle zur Amtsordnung vom 24. Mai 1966
die Neuordnung der .i\mler ein. Er ging davon aus, daß die Leistungs­
[äbigkeitder Ämter einen angemessenen räumlichen Wirkungsbereich,
eine ausreichende Aufgabenzuständigkeit sowie eine Verwaltung mit
qualifiziertem Personal und ausreidienden technischen Hilfsmitteln

Unsere Karte zeigt den Kreis Steinburg mit den neuen Ämtern
nach dem Stande vom 10. September Hlfi!-1

162



voraussetzt. Auf Grund der inzwischen erworbenen Erfahrungen setzte
der Landtag die Mindeslgröße der Amter auf 5000 Einwohner herauf
und übertrug den Ämtern die unmittelbare Aufgabe, die Selbstver­
waltungsangelegenheiten der amtsangehörigen Gemeinden nach den
Beschlüssen der gemeindlichen Selbstverwaltungsorgane durchzufüh­
ren. (Allerdings können die Gemeinden auch mit Zustimmung der
Kommunalaufsichtsbehörde beschließen, einzelne Selbstverwaltungs­
angelegenheiten selbst zu erledigen.) Die Amter sind dabei an die
rechtmäßigen Beschlüsse der Gemeindeorgane gebunden. Aber nicht
nur die Durchführung der Beschlüsse der Gemeinden ist dem Amt
übertragen worden; die neue Amtsordnung sieht auch vor, daß meh­
rere umtsangehörige Gemeinden gemeinsam dem Amt weitere Selbst­
verwa ltungsangelegenheiten voll übertragen können. Weiterhin ge­
hören wie bisher zu den Aufgaben der Ämter die weisungsgebunde­
nen Angelegen heilen auf Grund des Landesrechts, die Bundesauftrags­
angelegenheiten, die Kassen- und Rechnungsführung und die Vorbe­
reitung der Aufstellung der Haushaltspläne für die amtsangehörigen
Gemeinden; zur pflichtmäßigen Aufgabe wurde die Geschäftsführung
der aus amtsangehörigen Gemeinden bestehenden Zweckverbände er­
klärt. Außerdem ist die Ubertragung von Aufgaben anderer Zweck­
verbände möglich. Die Kreise können den Ämtern Selbstverwaltungs­
angelegenheiten auf Grund gesetzlicher Bestimmungen übertragen.

Dio Geschäfte des Amtes leitet der ehrenamtliche Amtsvorsteher (vor­
her Amtmann), der dem Amtsausschuß vorsteht.

Für die Bildung der Amtcr sind nach der Amtsordnung von 1966 nicht
mehr die Kreistage zuständig. Dies ist dem Innenminister des Landes
übertragen worden, der nach Anhörung der beteiligten Gemeindever­
tretungen und Kreistage über den Zusammenschluß zu .i\mtern be­
schl ießt.

Auf Grund des gesetzlichen Auftrages hat der Innenminister des Lan­
des nah Anhörung der beteiligten Gemeindevertretungen und des
Kreistages im Kreise Steinburg folgende Neuregelungen beschlossen:

a) Die Ämter Borsfleth/Herzhorn und Kollmar werden zu einem neuen
Amt Herzhorn vereinigt.

b) Aus den Gemeinden der Amter Horst und Sommerland (außer Sü­
derau) wird das neue Amt Horst gebildet.

c) Die Gemeinden Lockstedt und Silzen werden dem Amt Hohenlock­
stedt angegliedert.

d) Aus den Gemeinden der Ämter Brokstedt (außer Lockstedt und Sil­
zen) und Kellinghusen-Land wird ein neues Amt Kellinghusen­
Land gebildet.
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e) Die Ämter St. Margarethen, Wewelsfleth und Wilster-Land werden
zu einem neuen Amt Wilstermarsch zusammengeschlossen.

f) Die Stadt Krempe wird in das Amt Neuenbrook einbezogen, das
den Namen Amt Krempermarsch erhält.

g) Die Gemeinden Elskop, Süderau werden dem Amt Krempermarsd1
angegliedert.

Das Amt Krempermarsh wurde bereits mit dem 1. Juli 1969 gegrün­
det. Die iihrigen Neuordnungen sind mit Wirk11ng vom 1. April 1970
verfügt worden.

Ab 1. April 1970 umfaßt der Kreis Steinburg neben den Städten Itze­
hoe, Glückstadt, Kellinghusen, Wilster und der amtsfreien Gemeinde
Lägerdorl' folgende Amler:

1. Amt Breitenburg, bestehend aus den Gemeinden Breitenberg, Brei­
tenburg, Kollrnoor, Kronsmoor, Moordiek, Moordorf, Miinsterdorl,
Oelixdorf und Westermoor;

'2. Amt Heiligenstedten, bestehend aus den Gemeinden ßekdorf, ßek­
hof, Bekmünde, Heili!Jcnst.eclten, Heiligcnst.edtener l<amp, Hoclorl,
Huje, Kleve, Krummendiek, Moorhusen, Oldendorf und Rahde;

3. Amt Herzhorn, bestehend aus den Gemeindr.n Hlomr.srhe Wildnis,
Dorsfleth, Engelbrechtsche Wildnis, Groß Kollmar, Ilerzhorn, Klein
Kollmar, Krempdorf und Neuendorf i.H.;

1. Amt Hohenaspe, bestehend aus den Gemeinden Christinenthal, Draqe,
Hadenfelcl, J Iohenaspe, Kaak.s, KaislJurslel, Loofl, Mehll>ek, Ollen­
büttel, Peilen, Pöschendorf und Reher;

5. Aml llohenlocksledl, l>eslehend aus den GemeindenHohenlod<.ste<ll,
Lockstedl, Lohbarbek, Schlotfeld, Silzen und Winseldorf;

6. Amt Horst, bestehend aus den Gemeinden A ltenmoor, Hohentelde,
Ilorsl, Kiebilzreihe und Sommerland;

7. J\.mt Kellinghusen-Land, bestehend aus den Gemeinden Auufer, Brok­
sledt, Fitzbek, Hennsledt, Hingslheide, Mühlenbarbek, Oeschebül­
tel, Poyenberg, Quarnstedt, Rade, Rosdorf, Sarlhusen, Siebenecks­
k nöll, Störkathen, Wiedenborstel, Willenscharen, Wittenbergen,
Wrist und Wulfsmoor;

8. Amt Krempermarsd1, bestehend aus der Stadt Krempe und den Ge­
meinden Bahrenfleth, Dägeling, EIskop, (irevenkop, Kremperheicle,
Krempermoor, Neucnbrook, Rethwisch und Süderau;

9. Amt Wilstermarsch, bestehend aus den Gemeinden Aebtissinwisch,
Beidcnflcth, Büttel, Brokdorf, Dammflet.h, Ecklak, Knclensee, Land-
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red1t, La.ndsc.:heide, Neuendorr b. W., Nortorf, Sac:hsenbande, St. Mar­
garethen, Stördorf und Wcwelsfletb.

Die Karte auf Seite 162 qibt eine Ubersicht über die Lage der Ämter.

lm Rahmen tler Neuordnung der Kreise in Schleswig-Holstein wird
von der Landesregierung beabsichtigt, das Amt Schenefeld, bestehend
aus den ab l. April 1 !)70 zusammenzusdlließenden i\mlem Schenefeld
und Wac.:ken, dem Kreis Steinburg anzugliedern. Eiu enlsprechender
Gesetzentwurf liegt dem Landtag zur Beschlußfassung vor.

In diesem Zusammenhang ist dann auch eine Neuordnung der beiden
nocb uuter 5000 Einwohner großen Am.ter Heiligenstetllen und Ho­
henaspe zu erwarten. Ob eine Regelung für die Ämter Heiligensted­
len und Hohenaspe noch zum 1. A pri 1 1 !)70 zustandekommt, kann zur
7.eit der Abfassung dieses Berichts nicht abgesehen werden.

Es kann zurückschauend festgestellt werden, daß die Amter sich voll­
auf bewährt und beachtliche Leistungen erbracht haben. Nicht zuletzt
hal im KreiseSteinbm~J die guleZusammenarbeil zwischen den ehren­
amtlichen Mitgliedern der .Ämter und Gemeinden und dem hauptamt­
lichen 1-'ersonal düzu beigetra.gP.n.

De Grenzateen
Von Johannes Thies

An en Weg, de in froher Tieden noch merrn dörch eensame Heid
ging, dor steiht en olen Grenzsteen. Un op den sünci de ßookstaben
inhaut: GR-HB-AS. Dat schall heeten: Grafschop Rantzau-Herrschaft
Bredenborg Amt Säbarg. Dree Grenzen leepP.n dor losarnen, un de
ole Steen wiest ok in uns· Dar1g noch, wo wied as de dree enkelt.cn
l lerren dat Seggen lwrrn, un wat ehr tohüren dä wenn dal rund­
üm domols ok man blools sannige Heid un Moor weer.
Disse ole Steen hett in uns' moderne Tied, wat dat Eegendom angeiht,
nix mehr to bcdiiden. Out Land is ja al lang anncrs opdeell un nie
vermeten wurm. Sodenni is he bloots noch en Stück ut de Geschichl
vun uns' Heimat. Awers he kann uns ok dissen Dag liekers noch wat
:;eggen.
Dat gifft veel ole Vertellen vun Minschen, de t.o ehr Leevtiedcn en
Grenzsteen heemlich versett't oder ok ünnerplöögt harrn. De kunncn
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nah ern Dood keen Roh fi.nnen. Se müssen „ümgahn", mit Keden an
ehr Hannen.
Grenzen un Grenzsteen mööt ween: twischon Koppel un Wischen vun
den eenen Buuernhoff un den annern un twischen de Schreebergaarns
jüst so as twischen dat een Land un dat anner. Wenn en Grcnzsteen
cegenmächdig versett't oder an't Sied bröcht warrd, denn gifft dat cn
Prozeß. Un wenn se dat in de grote Welt so maken dool, denn gifft
dat alltolicht Krieg. Woveel Stried is al in de Welt kamen wegen de
Grenzsteen.
So kann uns de ole Sleen op de Heid en Glieknis ween für dat, wat
in den 104. Psalm steiht: „Du Gott, best en Grenz sett't." Op disse
Ordnung vun Gott mööt wi op achten. Dat is good, dat Gott an veel
Städen en Grenz sett't hett: en Grenz vör Leben un Eegendom vun
den annem, en Grenz vör sien Eh' un vör sien goclen Namen. Wi
weet, wat meent is: dat sünd de Lein Geboden. Sc gellt jümmer noch,
un dat is good. Ok männicheen, de sik dor nich mehr an kehren deit,
de wcet in sien binnerst Hart doch noch, dat he en „Grenzgänger" is.
Ower de Grenz to gahn, dat is gefährlich, op jed'een Wies un an
jed'een Steed. Dat gellt ok vun Wetenschop un Tedmik. Wiß freut wi
uns öwer dat, wat se tostann bröcht hebbl. Un wovccl wand se noch
tostann' bringen. Awers de Minsch schall doh de Grenz sehen, de
Goll em sett't hett. He schall nich mecnen, he is allmäc:h<lig un kann
allens.
Un de letzte Grenz!? De schall he nich vergeten, wenn he se ok oftins
nich sehn un dor nich an denken will: dat sicn Leben en Enn hett, un
dat he „dorvun mutt". Wo nceg sünd wi all disse Grenz, jeden Dag,
wenn wi ut uns· Iluus oder Wahnung gahl an de Arbeid, op de Straat
oder wonehm sünst noch hen: de Grenz twischen Tied un Ewigkeit.
Ecnmal warrd doch jed'een röwer ropen, dorhen, vun wo noch keen­
een wedder torüchkamen is - nah güntsie<l, in de Ewigkeit.
Wat is dor qüntsied? Wokeen hett güntsied dat Seggen? Jümmer
wedder hebbt de Minschen so fraagt, un nümmer hebbt se dar de
Anlwoord op funnen, de uns öwertüügen un still mak.en deit.
Antwoord gifft uns bloots de ee n: Gott sien Grenzgänger vun günt­
sied, Jesus Christus. He is öwer de Grenz kamen un Minsh worrn.
He is dissen Weg öwer de Grenz wedder lorüch gahn. lln he hell sien
Lüüd toseggt: „Ik will ju wedder sehn. Ji sc:hülll bi mi wcen. Nüms
schall ju de Freud nehmen."

J\bdruc:k aus: „Plattdüütsche Heften ut Breklum" mit freundlicher Ge­
nehmigung des Christian Jensen Verlages in Breklum.
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Vor 35 Jahren
Von Dr. Brandes

Der Gedanke, hier in Itzehoe einen kulturellen Millelpunkt besonde­
rer Art zu schaffen, stammt schon aus den Jahren 1930/31. Professor
Dr.Hermann Hofmeisler, der Entdecker der Karolingerburg, ver­
brachte während der damaligen Ausgrabungen auf der Kaaksburg
manchen Abend i.n meinem Hause und entwickelte mit begeisterten
Worten die Aufgaben einer zukünfligen Heimathalle: Kein Museum

Dr. med.
Konrad Brandes
milseinem
bewährten Helfer
Heinrich Roggenbock
bei vorgeschichtlichen

Grabungen

aller Prägung sollte es werden, wo Fundstück an Fundstück, womög­
lich noch mit fremdsprachigen Beschriftungen, aneinandergereiht ist,
sondern eine lebensnahe Bildungsställe für weile Kreise unserer Be­
völkerung und besonders für unsere .lugend! In den Darstellungen
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der einzelnen Kulturabsdrnille sollte der Mensen selbst, sein Wesen,
seine Leislungen und seine Schaffenskraft dem allgemeinen Verstand­
nis zugänglich gemacht werden. Aber nicht nur die Vergangenheit,
sondern auch die Gegenwart, besonders die Entwicklung unserer Bau­
ernkultur müsse in lebendiger Form zur Schau gebracht werden.
Nach einem mit großer Begeisterung aufgenommenen Vortrag von
Professor Hofmeister wurde am 15. Dezember 1934 derHeimatverband
für den Kreis Steinburg gegriindel. Gleichzeitig wurde die Errichtung
unseres Heimatmuseums beschlossen. Dieses konnte dann bereits am
23. August 1938 zum Besuch freigegeben werden.
Ileide Beschlüsse liegen also 35 Jahre zurück. Der Weg von damals
bis heute war nicht immer leicht, und voller Stolz können wir heute
auf das Geleistete zurückhlicken.
Wenn nun in dem der Stadt gehörenden Prinzeßhof das mit großer
Hingabe und Liebe gestaltete Museum seinen endgültigen Platz ge­
funden hat, so möge jeder Einzelne von uns sich angesprochen fühlen.
Dem Kreis und der Stadt hat der Heimatverband die verständnisvolle
und großzügige Hilfe zu danken.
Zum Schluß eine herzliche Bitte: Alles Kulturgut, das nicht mehr in
den Haushaltungen untergebracht werden kann, gehört nir.ht ins Aus­
land, sondern als Vermächtnis oder Leihgabe in unser schönes Hei­
matmuseum im Prinzeßhof.

Wiaaeaverted aua )er Heimat
Von Hugo Schünemann

Wir durch.leben eine Zeil, in der die Mensdiheil in eine neue teh­
nische und wissensmaftlid1e Zukunft geführt wird. Die Amerikaner
Armstrong und Aldrin landeten am 20. Juli auf dem Mond. Mitten in
einem Jahrhundert halle dilJDit „ein neues.Jahrtausend" begonnen. Der
Mensch „greift nach den Slernenl"
Gegenüber solchen epochalen Ereignissen ist das, was wir aus unse­
rer engeren Heimat zu berichten haben, natürlich nur von untergeord­
neler Bedeutung. Es sind nur kleine und räumlich begrenzte Ilegeben­
heiten, die keine Schlagzeilen machten. Hiervon hing auch nicht „Sein"
oder „Nichtsein" ab.
Und doch spiegeln sich gerade in dieser kleinen Weil, die uns umgibt,
unsere täglichen Sorgen und Freuden am deutlichsten wider. Diese
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kleine Welt" isl unsere Heimat, in der wir leben, denken und fühlen
und die wir lieben.

Sie ist aber zugleich auch das Spiegelbild der großen Weil in ihrer
Lebensordnung, in ihren wirkenden Naturkräften und in ihrer reli­
~Jiöscn, sozialen und sittlichen Einstellung.

Aus der Fülle der Ereignisse im vergangenen „Heimatjahr" konnt
nur einiges besonders Bemerkenswertes ,wsgewähll und in kurzen
Z11sammcntassungen wiedergegeben werdeu. Vergangenheit und Ge­
qenwart werden gleichermaßen in diesem bunten Querschnitt ange­
sprochen.

250. Wiederkehr des Todestages des berühmtesten nordcleulsdten
Orgelbauers der Barock.zeit, Arp Sdmitger

Die St. Laurentii-Kirche in Itzehoe besaß friiher auch eine Orgel von
Arp Schnilger. Von diesem Instrument ist heute nur noch der Pro­
spekt erhalten.)

Blick auf den Orgelprospekl der alten Orgel von Arp Sclmilger.
Die Prospeklpfcifcn sind tot. Foto: Pastor Dr. Hausen

Im vergangenen Jahr wurde die 250. Wiederkehr des Todestages die­
ses berühmtestP.n Orgelbauers der Barockzeit. festlich begangen. ln
den Jahren 1682 bis 1705 gingen über 150 Werke barocker Orgelbau­
k uns! aus seiner Werkstatt hervor. Er schuf auch Werke für Kirchen
in Schweden und llolland, ja sogar bis hin nach Petersburg. Von sei­
nen Orgeln sind bis heute noch viele erhalten geblieben. Die St. Ja­
cobi-Kirche in Hamburg besitzt Arp Schnitgers größtes Werk, die so­
gcnannle .Bach-Orgel", auf der Johann Sebastian Bach spielte.
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Eines der schönsten noch gut erhaltenen Originalwerke des großen
Orgelbaumeisters steht in NeuenJelde, tlem früheren l lasselwerder.
Hierhin war Arp Sd111ilyer nach seiner l leirat mit der Hamburger
Kaufmannstochter Gertrude Oll gezogen. In der HamburgerWerkstatt
des Meisters cmtst.and die NeuenJelder Orgel von 1689 bis 1691. Diese
Orgel bildet eine Einheit mil dem Kird1ensd1ifl. Im Tonnengewölbe
über der Orgelempore scheinen engelhafte Stimmen und Bläser die
Chöre der 7.innpteilen 7.11 wiederholen.

Die Neuenrelder stifteten aus Dankbarkeil tür kirchlidleSpenclen dem
Orgelbaumeister ein Erl.Jbegräbnis. In der Neuenfelder Kirche erin­
nern noch sein Kirchenstuhl mil dem Wappen der Schnitgers (einem
Zirkel, der von einem aus den Wolken ragenden Arm gehalten wird),
sowie der Kirchenstuhl seiner Frau (mit den gekreuzten Orgelpfeifen
im Wappen) an den norddeutschen Orgelbauer der Barod<zeit.

Pastor Georg Clemens von Finkh trug am 28. Juli 1719 in das Toten­
buch der SL. Pelrii-Kirche zu Ilassel werder ein:

.,Hr. Orgelbauer Arp Shnitcher auff 40 Stücken, als 71 Jahr, 4 Wodlen,
begruben mit einer Leichµretligl vo11 tler Canlzel."

Im vorigen Jahr erklangen ein halbes Dutzend ~JUL erhaltener Origi­
nalwerke an Elbe und Weser zum Gedächtnis an den großen Orgel­
baumeist.er, von dem es kein einziges Bildnis gibt.

Einweihung des Brokdorf-Palais in Glückstadt

Am 11. Mai vorigen Jahres konnte das ßrockdortt-Palais nach drei­
jähriger Renovierungsarbeit feierlich eingeweiht werden. Mil einem
Festakt wurde das in seiner Art einzigartige Baudenkmal seiner Be­
stimmung übergeben.

Für die verständnisvolle Haltung gegenüber den kulturellen Bedürf­
nissen der Stadt dankte Bürgermeister Dr. Bruhn, zugleich namens
des Bürgervorstehers Marsian und des Magistrats, den an der Reno­
vierung beteiligten Behörden und Institutionen. Mil dem aus der Asche
entstandenen Phönix verglich der Glückstädter Verwaltungschef den
Weg des Brockdorff-Palais vom „alten Schuppen" zum kulturellen Mil­
telpunkt der Stadt. Ein besonderer Dank wurde stellvertretend für die
vielen ehrenamtlich tätigen Kräfte Realschulrektor Karl Asmussen
ausgesprochen.

Der dänische Generalkonsul in I lamburg, Botschafter Frode Shoen,
überbrachte mit herzlichen Worten die Glüc.'kwi.insdle seines Landes.

ls Anerkennung des Nachbarl<intles für die verantwortungsbewußle
l:::instellung gegenüber dem historischen Erbe schenkte er im Auftrage
des Direktors des Nationalhistorischen Museums in Frederiksborg
inen Kupferstich von Albert Helweg, der König Christian IV. in sei­

nen besten Jahren zeigt. Dieser Kupferstich ist gefertigt nach einem
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Gemälde von Karl van Mandcr, das auJ Sc.hloß Roscnborg hängt.. Der
Botschafter dlaraklerisierte den dänisd1en König und Erbauer Glück­
sladts als „eine der rnärkantesten Persönlichkeiten der dänisc.'hen Ge­
schichte."

Ausschnitt aus einer neuerdings freigelegten Dek­
kenmalcrei im Wasmer-Palais in Glückstaul.

(L11ndcsarnt. tür Dcnkmn !pflege Sch leswig-l lolstein)

Die schic.ksalhafle Verbindung des dänischen Gesamtstaates mit den
schleswig-holsteinischen Herzogtümer hob Professor Troels-Fink her­
vor. Im Sinne der deulsch-dänisc:hen Verslündigung gab er seiner
Hoffnung Ausdruck, daJ.1 sid1 die von Christian IV. gegründeten Städte,
die heute außerhalb Dänemarks liegen (Kristianslad in Schweden, Kri­
stianssand in Norwegen und Glückstadt an der Elbe), zusammenfän­
den, um sich ihres gemeinsamen Ursprungs zu erinnern.
Als „unermüdlicher Motor" der Renovieruny des Broc.k<lorff-Palais
bezeichnete Oberkirchenbaurat a. D. Seebach Glüc:k.stadts ßürgerrnei-
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ster Dr. Bruhn. Ihm sei es zu verdanken, daß dieses in Schleswig-Hol­
stein einzigartige Bauwerk, das vom holländischen Sti I geprägt ist,
jetzt seine zweite Blüte erlebt.

Der Vorsitzende des Bildungsausschusses, Kaufmann Hans Nielsen
aus Krempe, übermittelte die Glückwünsche des Kreises zugleich im
Namen des anwesenden Landrales Peter Matthiessen und des Kreis­
präsidenten.

Abschließend sprach der Leiter der Büchernizentrale Rendsburg, WiI­
kens, seine Freude über die würdige Unterbringung der Bücherei aus.

Das Fahnenschwenken auf dem Kremper Marktplatz

Gildelage bei den Fahnenschwenkern der Kremper Stadtgilde von 1541
(428. Gildcleier am Montag nach Johanni, dem 30. Juni 1969)

Mil reid1em Flaggenschmudt beyrüßle die Stadt der Fahnenschwen­
ker ihre zahlrcid1cn Güsle aus noh und fern.

Auf dem Marktplatz hatten sich mehrere hundert Zuschauer einge­
funden, um dem historischen Fahnenschwenken beizuwohnen. Erst­
mals war unter den Ehrengästen ach eine Abordnung des Vorstan­
des der Bürger-Schützen-Gilde Wilster.

ach dem Festumzug lrüfeu sich die Ehrengäste mit den Gildemit­
gliedern beim Altermann Dr. Eggers, der seine Gäste mit Erdbeer­
bowle bewirlete. Dr. Eggers unterslrid:i die ßetleulu11g dieses Festes.
Er bescheinigte den Fahnen::,d1weukem, die nach dem Umzug eine
Sondcrvorslellung vor dem Altersheim gaben, daß sie alle .groß
Klasse qewesen seien". l)r. Eggers betonte, daß während der Vorfiih-
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rungen im Freilichtmuseum inKicl-Molfsee c1nläßlich der l<ielerWoche
auch die jungen Fahnenschwenker aus Krempe sehr gute Leistungen
gezeigl hätten.

Einen Vorschlag der Gildemil~Jlieder aur; Wilster grirf Dr. Eggcrs gern
auf. Er will seinem Vorstand vorschlagen, daß ein Gildefesl jeweils
vorverlegt wirtl, so dr1ß sich die Wilsternner un<l Kremper gegensei­
tig besuchen können und auch den Gästen die Möglichkeit zum Be­
such heider Gilckfesle gegeben würde.

Die Gil<lefcst.0. sintl in jcderu Jahr immer wieder I löhepunkte im hei­
matlichen Gesd,ehen. Neben der Pflege des alten Hraudllums dienen
die Gilden dem menschlichen Konli.tkt zwischen Stadt und Land, der
Hesiunung und Freude, der Erhaltun~J <ler plattdeutsd1en Sprache, dem
Frohsinn und der Geselligkeit und insbesondere auch dem Miteinilll­
<ler und Eireinander.

50 Jahre Grenzverein

Der Deutsche Grenzverein feierte in der „Grenzakademie Sankelmark "
in Anwesenheit von Minjsterpräsi<lent Dr. Lemke und Innenminister
Dr. Schlegeluerger offiziell seinen 50. Geburtstag, nachdem der eigent­
liche Gründungstag am 22. Januar red1l sang- und klunglos verstrich.
In der Geschichte des Vernins spiegeln sich die wed1selvollen Ereig­
nisse eines halben Jahrhunderts im deutsch-dänischen Grenzraum wi
der. Wus bei der Gründung im Juhre l!l1!) als. Wohlfahrts- und Schul­
verein für Nordschleswig" im damuls noc.h deutschen Soncleruurg nad,
teilweise unversöhnl'ichem Grenzkampf aussah und auch war, hal sich
inzwischen nach einem Wiederaufflackern nah 197 zum erfolgreichen
Bemühen zur Zusammenarbeit auf beiden Seiten gewandelt.

Gegenwärtig beschäftigt der Grenzverein insgesamt 163 hauptamtliche
Mitarbeiter. Sein Vorsitzender ist als Nud1folger Friedrich Wilhelm
Lühkes seit 1954 der schleswig-holsteinische Innenminister Dr. Schle­
gelberger.

Die dem Deulschen Grenzverein heute angeschlossenen Institute sind
die ßüchereizenlrnJe Flensburg mit. allen öffentlichen Büchereien im
Landkreis Schleswig, die .Grenzakudemie Sankelmark", der „Jugend­
hof Scheersberg",die „Heimvolkshochschule Lek",das .Haus Sophies­
minde" in Flensburg, sowie die „Beratungsstelle für kulturelle Arbeit"
in der Grenzstadt.

Während die „Grenzakademie Sankelmark " (1954 aut dem historischen
Boden der Sd1lachtfelder des dP.ulsch-dänisd1en Krieges von 1864 bei
Oversee ihrer Bestimmung übergeben) anfangs auf dänischer Seite
als Provokation ungesehen worden wnr, sind erfrnulid1erweise auch
diese Vorurteile inzwischen aus~Jeräumt. Die Grenzakademie wurde
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im besten Sinne das als was sie geplant war: eine gemeinsame Be­
gegnungsstätte sowohl der deutschen als auch der dänischen Bewoh­
ner im Grenzraum.
Mit neuen Grabungen nach den Spuren eiszeitlicher Rentierjäger hat
der auch bei unseren Heimatfreunden durch seine Vorträge und „wis­
senschaftlichen Hilfestellungen" bestens bekannte und hochgeschätzt
Archäologe Dr. Alfred Rust auf einer Wiese des Gutes Stellmoor bei
Ahrensburg begonnen.
Rust will versuchen, die Lücken zwischen dem in den letzten Jahr­
zehnten seit 1933 von ihm entdeckten verschiedenen Kulturen von
Rentierjägern zu sdtließen.
Viele Hinweise deuten nach Dr. Rusts Angaben darauf hin, daß aut
dieser Wiese neben der Bundesbahnstrecke Hamburg- Lübeck in etwa
30 Meter Entfernung von einem Zeltplatz der „Hamburger Stufe" wie­
der ein Opferteich entdeckt worden ist. Vor 12 Jahren halle Dr. Rust
schon einen solchen Opferteich von 8,50 m Tiefe ausgegraben. Hierbei
wurden rd. 20000 Knochen, Rengeweihe, Steinwerkzeuge und kleine
Kunstwerke geborgen.
Der syrische Diplomgeologe Hussuan Homzi stellt zur Zeit Bohrungen
an, um den neuentdeckten etwa 100 m langen und 6 m tiefen Teich
auszumessen, der wahrscheinlich durch eine Landzunge von dem See
getrennt war.
Ausgelöst wurden die Grabungen durch die Planungen für eine Um­
gehungsstraße. Damals wurden in diesem Gebiet zwei zerstörte Zelt­
anlagen der Ahrensburger und Hamburger Stufe freigelegt. Zwei wei­
tere Zeltplätze mit rd. 6500 Feuerstein-Werkzeugen wurden 1968 hier
ausgegraben. Damit sind bisher neun Zeltanlagen verschiedener Ren­
tierjägerkulturen in diesen Wiesenflächen des Gutes Stellmoor ent­
deckt worden.
Insgesamt wurden 150 Versuchslöcher gebohrt, ehe man auf diese
Plätze stieß.
Durch eigene Initiative und mit viel Idealismus und Opfern an Frei­
zeit schuf der ltzehoer Schützenverein e.V. von 1861 sich durch Um­
bau der alten Schützenhalle am „Lübschen Brunnen" ein modernes
Schießsportzenlrum.
Anläßlich der Einweihung konnte der 1. Vorsitzende des Vereins, Al­
[red Sievers, zahlreiche Ehrengäste herzlich willkommen heißen. Er
sagte unter anderem: .,Wenn nun dieses helle und freundliche Schüt­
zenheim aus der alten Halle entstanden ist, dann gebührt allen denen
/\.nerkennung, die unter der bewährten Leitung des 2. Vorsitzenden,
Harry Stenzel, als Bauführer des Vereins gemeinsam an der Verwirk­
lichung dieses Werkes mitgeholfen haben."
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Alfred Sievcrs dankle den etwa 20 ak.tiven Schützen aus allen Hand­
werksgruppen, die in über 2 000 Arbeitsstunden ihre Wochenende und
Feierabende opferten. Er dünkte auch den Jugendlichen, die sid1 lal­
kräflig beteiligten, sowie den vielen nicht.aktiven Mit.gliedern, die mit
einigen Tausentlern „rinanzhilfe" leisteten.

Landrat MaLLhiessen begrüßte die lnit.ialive der Ilzehoer Schützen,
durch deren Einsatz diese vorbildliche Einrichtung geschaffen wurde.
Er bradlle sei.n Verbundenheilsgefiihl mit dem Schützenverein zum
Ausdruck. Die Milleiluny, däß der Kreis zur Mitfinanzierung dieses
Schießsportzentrums 5000 DM zur Verfügung stelle, wurde vom Ver­
ein dankend entgegengenommen. Zur Verschönernng des l<lul.Jraumes
überreidtle der Landrat einen Wappenteller des Kreises.

Die Mitglieder des Landfrauenvereins für die Wilstermarsch besich­
tigten die St. Laurenl.ii-Kirche. Küster Heinz Daumann zeigte ihnen
die SehenswürdifJkeiten der Kirc.:he, insbesondere die Grabgewölbe
mit den zum Teil kostbaren Särgen. Im Anschluß daran weilten die
Wilsteranerinnen im Heimatmuseum, wo der Museumsleiter in einem
Kurzvortrag über die Bauernkultur in der Wilstermarscb berichtete.

Audi der Landfrauenverein Ilzehoe (Vorsilzende: Frau A.nna Gravert)
hatte zur Einleitung der November-Versammlung zunächst zum Be­
such des Heimatmuseums im Prinzeßhof eingeladen. Nach einer Kaf­
feepause im Cafe Schwarz zeigte dann Dr. Heck.er aus MehJbek. schöne
Dias von seiner Reise durch Sud-West-Afrika.

In der Marscbenstadt Wilster wurde bei prächtigem Sommersonnen­
schein das 589. Fesl der Bürger-Sdtülzengilde gefeiert.

Alt und jung waren zu Hunderten st1111tlenlang auf den Beinen, um in
bester Stimmung die Umzüge durch die Stadl, das große Fahnen­
schwenken, den Rummel auf dem Festplatz und das Königsschießen
mitzuerleben.
Das traditionelle Programm begann mit dem Weck.zug des GilrlP.or­
chesters. Dann holten die Schützenbrüder den König des Vorjahres
ab. Gemeinsam ging es dann zum stärkenden Frühstück.Anschließend
holte der Gildezug Bürgermeister Handt und die Ehrengäste ab, dar­
unter Prinz Friedrich-Ferdinand zu Schleswig-Holstein mit einer Ab­
ordnung der Friedrichsqarde aus Glücksburg, den Gebrüdern Witt,
Landrat Peter Mallhiessen, dem MdB Detlef Haase aus Kellinghusen,
Pastor Hans Lohse aus Wewelsflelh und Rektor a. D. Adolf Sievers.

Von der Wolfgang-Ratke-Schule näherte sich gleichzeitig ein Spiel­
mannszug der Ki.ndergilde. Auf dem Platz vor der Sonninkirche hat­
Lcn sich inzwischen viele hundert Menschen eingefunden, um dem
Exerzieren der Gilde und dem großen Fahnenschwenken beizuwoh-
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Der Prinz mit der Abordnung der Friedrichsgardc aus
Glücksburg inmitten der Ehrengäste und Gildebrüder

nen. Die Zuschauer sparten nicht mit Beifall, als die bunten Tücher
kunstvoll durch die Luft gcwirbell wurden.
140 Mitglieder der Bürger-Schützengilde nahmen dann im Garten hin­
ter dem „Trichter" am großen Königsschießen mit der Armbrust nach
dem Adler teil.
Abschließender Höhepunkt des 589. Wilsteranor Gildefesles war wie
in jedem Jahr der Königsball.

Ehrengäste (u. a. Prinz Friedrich Ferdinand aus dem Hause
Schleswig- Holstein - Soudcrburg- Glücksburg, Landrat P. Malthiessen,
MdB D. Haase, Gebrüder Will, Karla Lammers als Etatsrätin Doos)

und Gildeangehürige beim Empfang im allen Ratllaus
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Bild oben: Blldergalerie auf Schloß Breitenburg
Bild unlen: Hammerklavier, auf dem Mozart gespielt haben soll

(Schloß Breitenburg)

Auf der gegenüberliegenden Seite ist der Stucksaal des Wasmer-Palais in
Glückstaclt abgebilclet, während das letzte Bild dieser I'ctrhseilen

den Rokokosaal im neuen Rathaus in Wilster zeiql
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Antreten mit den Fahnenabordnungen vor dem
neuen Rathaus. - (Gildeschreiber: Karl Huusfeldt)

Zu einer Feiei·stuncle anläßlich des 20. Tocleslages Fritz Högers halle
Frau Gertrude-Ilse Tilsen-Höger ins Haus Bekenreihe eingeladen. Viele
Freunde des Hauses und Verehrer des großen niederdeutschen Bau­
meisters hatten sich auf der großen Diele eingefunden, um diese Fei­
erstunde mitzuerleben.

Der Vorsitzende der Fritz-1loger-Gesellschaft, Werner Schriefer aus
Glückstadt, wies auf den Sinn und Werl der plattdeutschen Sprache
hin, deren sich auch der grol.le Sohn unsernr niederdeulsd1en Heimat
slets gern bedient habe. Es war seine Muttersprache, die seinem Cha­
rakter entsprach.

Schricfer konnte erfreut mitteilen, daß eine Monographie über Fritz
llöger in Vorbereitnng sei.

Zum Gedenken an Höger sprad1 Werner S<:hricfer zwei seiner Sonet­
ten „Stimme des Zorns"' und „Gesetz und Willkür".

Dann gub Rudolf Kinuu einige Proben seiner großen Vortragskunsl.
Der große llörerkreis daukte mit herzlichem Beifall den beiden Vor­
tragenden und der Veranslullerin Frau Gertrnde-Ilse Tilsen-Höger,
die als Einleitung zu dieser Feierstunde eine Händel-Sonate zusam­
mcn mil Waldemar Bauer (Cembalo) gespiell hatte.

Zu einer Exkursion in die Vergangenheit führte der Leiler des lnsli­
luts für Vor- und Vrühgeschichte der Universiläl Würzburg, Profes­
sor Dr. Haseloff, Assistenten und Studenlen zum Gemanengrab.

Professor Dr. T laseloff hatl.e 1937/38 im Auftrage des Heimatverban­
des für den !<reis Steinburg (Dr. Brandes und Fabrikant Schneider)
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in Zusarnmenurbeit mit dem früheren Schleswig-1 lolsleinischen Mu­
seum vorgesd1ichllicher Allertümer in Kiel die Ausgrabungen am Gal­
genberg in Itzehoe geleilel.
Im Verlaufe dieser Grabung wurden damals bekanntlich zehn Baum­
Sarggräber und zwei Brandgräber aus der älteren Bronzezeit aufge­
cleck.L, die dem sd1khtwcisen Aufbau des Grabhügels entsprachen.
A 1s Ergänzw1g zu <.lern ßesuch des Germancngrabcs besichtigten die
Gäste aus Würzburg dann tlie vorgeschidillichen Abteilungen im Hei­
m,tlmuseum, wo ihr besonderes Interesse den Originalfunden aus dem
Germanengra.b gaJL.

Professor Dr. Haseloff (Leiter des Instituts für Vor- und Frühgeschichte der
Universität Würzburg) besuchte mit seinen Studenten dc1s Megalilhgrab aus
Warringsholz und das Germanengrab (brum:ezeillich) auf dem Galgenberg
in Itzehoe. Beide Grabanlagen wurden von Prof. Haseloff in den Jahren
1937/38 ausgegraben. Die Originalfunde aus dem Germancngrab befinden

sich im Heimatmuseum im Prinzeßhof. (Foto: Rundschau-Archiv)

Wandervorschläge zum Kennenlernen der Sehenswürdigkeiten
unserer engeren Heimat

Wer am Wochenende auf „Schusters Rappen" durc.il unsere heimat­
liche Landschaft streifen möchte, dem wollen wir empfehlen, von den
in der „Norddeutschen Rundschau" in Fortsetzungen erscheinenden
Wandervorschlägen unserer Heimatfreundin Dörte Franzen aus der
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Carl-Stein-Straße 29 in Itzehoe Gebrauch zu machen. Diese Vorschläy
lassen eine große Sac:hkennlnis und Liebe zur Heimat erkennen.

Bauer Hermann Peters aus Heiligensledten schenkte dem Heimat­
museum handgedruckte Tapeten aus dem Jahre 1835

Brandruine des Wohnhauses des Bauern H. Peters
in Heiligenstedten

Tei lstüdc der gcrell.elen Tapete

Am 18. Juni vergangenen Jahres wurde durch ein Großfeuer das hin­
ter dem Stördeich in l leiligenstcdten liegende Gehöft des Bauern Her­
mann Peters fast völlig verniditet.
Aus dem Saal im Obergeschoß des Wohnhauses konnten durch Hilfe­
leistung eines benachbarten Malermeisters und unter Mitwirkung von
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Feuerwehrmännern die wertvollen handgedruckten Tapeten nach dem
Ablöschen des Brandes gerettet werden.

Die an einigen Stellen durc.:h Brand- und Wasserschaden arg mitge­
norrunenen Tapeten sollen nach der Restaurierung einen Platz im Hei­
matmuseum finden.

Nach dem Ablöschen des Brandes. Der Saal mit dem allen
Ofen und den Tapeten

Beim Bundesentscheid „Unser Dorf soll schöner werden" bal die Ge­
meinde Ollenbüttel den zweiten Platz und damit die wertvolle Silber­
medaille errungen. Damil ist die rd. 500 Einwohner zählende Ortschaft
zum zweitschönsten Dorf im ganzen Bundesgebiet geworden. Die hier
von den Bewohnern von echtem Bürgersinn getragene Gemeinschafts­
leistung isl damit verclienl belohnt worden.

De Plattdütscbe Ring in Itzehoe is vör twinlig Johr grünnt worn uI

tellt hüüt 400 Matcn. Sin Ollermann Wilhelm Rohwedder is vun den
ersten Dag an dorbi. lJt dal Programm für 1969 entnehmt wi düssen
Berid1l:

Januar: Hauptversammeln, achterna hett WalterVolbehr ut Kiel lesen.

Februar: Fastelavend (as all Johr).

März: Buntlichbiller, Vördrag vun Rekter Ernst Stehn övcr sien Reis
un Belewen in de USA.

J\pril: Dichterabend mit Hans llansen Palmus.
Mai: Wannerung op den Slürdiek 11<1 Münstcrdörp.

.Juni: Utfahrt na den Westensee (Emkendörp usw.).
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August: Utiahrt na Elmshorn (Ilekieken vun een groot Bommscholl).

September: Utfahrt na Leggerdörp (ßekieken vun de Kriddkuhlen).

Oktober: Dichterabend mit Emil Hecker ut Brunshiitlel un plat.t.dütsch
Ahrndankandacht in de St. Jürgen-Kapell mit Paster H. Lobse ut
Wewelsfleth.

November: Krinkabend „Maler för Malen".

Dezember: Wiehnacbtsf:ier mil eegen Lüüd.

Vor vierzig Jah.ren wurde die Ab­
tissin des Adligen Klosters, Frau
Charlotte von Rumohr, zur Prlorln
und nach dem Tod der Prinzessin
Marie von Scbleswig-llolslein (im
Jahre 1941) zur Äbtissin gewählt.
Presse und Rundfunk berichteten
ausführlich über das in seiner Ar
sicher einmalige Jubili.ium.

Auf einem anläßlich des vierzigjäh­
rigen Jubiläums gegebenen Emp­
fang sprach im Namen des Kloster­
vorslandes und der anwesenden
Konvenlualinnen der Verbitter des
Adligen Klosters Itzehoe, Graf von
Kielmannsegg. Er fand herzliche
Worle der Verehrung und des Dan­
kes rür diese bedeutende Frau.

Äbtissin Charlolle von Rumohr

Am 8. September 1969 konnte Stadtarchivar Studienrat a. D. Dr. phil.
Rudolf Irmisch seinen 75. Geburtstag begehen.

Dr. Irmisch war über zehn .Jahre Ratsherr und Stadtrat. Von 1959 bis
1966 stand er der Propsleisynode Münsterdorf vor. Neben den vielen
Ehrenämtern hat Dr. Irmisch stets auch die Zeit gefunden, sich als
Heimatforscher und -schriftsteller zu betäligen. Seit 1952 ist er Stadt­
archivar. Groß ist die Zahl seiner wissenschaftlichen Arbeiten und hei­
matkundlihen Beiträge. Sein für Itzehoe bedeutendstes Werk ist die
im Auftrage der Stadt zur 1150-Jahrfeier herausgebrachte Geschichte
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der Stadt Itzehoe". Schon seit Jahren trägt Dr. Irmisch durch seine
Beiträge zum Gelingen unseres Jahrbuches mit bei. Wir wünschen
ihm, verbunden mit einem herzlichen Dank hierfür, noch viele Jahre
frohen Schaffens für seine so vielfältige, uneigennützige Arbeit!

Am 28. August 1970 begeht die Itzehoer Freiwillige Feuerwehr ihr
100jähriges Jubiläum. Die aus dem Männerturnverein von 1858 her­
vorgegangene Freiwillige Feuerwehr wurde im Jahre 1870 von einer
kleinen Schar beherzter Männer begründet (Hauptmann Bredereck).

Mil einem Festakt im Itzehoer Stadllhealer werden die drei Tage dau­
ernden Jubiläumsveranstaltungen (Tag der offenen Tür" ,Musikwett­
streit, Sportwettkämpfe und Absc:hluf.\kundgebung im Stadion) ein­
geleitet.

Zwei Seiten ...
Von Karl Böke

Zwei Seiten hat
das Leben!
Mal Sonnenschein!
Mal Regen!
Mal Freude mit
Elan und Schwung!
Damit man sich
erhält auch jung!

Zwei Seiten hat
das Leben!
Mal wird auch Leid
gegeben!
0, murre nichl!
Das Leben nicht
aus Leid besteht!

Zwei Seilen hat
das Leben!
Mal Licht!
Mal Schatten!
Eben!
Wer das erkennt,
und pa.ßt sieb an,
auch immerhin
bestehen kann!
Na eben!
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Heimatverband für den Kreis Steinburg e. V.
Vorstand: Landrat Peter Malthiessen als Vorsitzender;

Oberstudienrat Lothar Dankleff (Kreisgruppe des Schleswig-Hol­
steiuisd1en I lcimall.Jundes);
Geschäftsführer: Kreisdrnlmünn Uwe ßohnhoif, Telefon: 691,
Gcsd1äflsslcllc: PräuJein Annemarie Büge, Kreishaus, Viktoria­
straße, Telefon: 691;

Museumsleiter: Stadtbauobcramtmanu Hugo Schünemann,
Telefon: 61061, Apparat 81 und nach Dienstschluß Apparat 09.

Innerhalb der Berichtszeit sind im Heimatverband und seiuen Arbeits­
gemeinschaften 19 heimalkundlicbe und wissenscbaHlicbe Vorträge
gehalten und sonstige Veranstaltungen durchgeführt worden.

Die vier Vortragsabende im Winterhalbjahr waren überaus gut be­
sucht. In den namenllichen Anwesenheitslisten hatten sich im Durch­
schnitt zwischen 130 und 140 Besucher eingetragen. über unsere Vor­
träge und Veranstalt.nngen ist in der l leimatpresse ausführlich bericb­
let worden.
Auch für die Vortragsreihe in diesem Winterhalbjahr hat der Hei­
matverband wieder namhafte Redner qewinnen können.
Die beliebten Vortragsabende finden jeweils um 20 Uhr im „Restau­
rant Steinburg" in Itzehoe, Ecke Viktoria- und Bahnhofstraße, statt.

Die erste Veranstaltung beginnt am Mittwoch, dem 12. November 1969.
Thema dieses ersten Vortrages ist: „Kulturdenkmale als Spiegel ihrer
Landschaft". Der Vortragende ist der Landeskonservator Dr. Hartwig
ßeseler, der Herausgeber der Kunst-Topographie Sdtleswig-Holstein.
Besonderes Interesse dürfte hierbei auch der Unlerrid1lun~J und De­
schreibung der in unserem Kreisgebiet noch vorhandenen Baudenk­
mäler und Knnstschätze zukommen. Der Vortrag wird bereichert durch
Farb-Dias von den erhaltenswerten wid1tigsten Zeugnissen aus der
Vergangenheit.
Auch von den Kunstschätzen, soweit sie sich nicht in der Obhut der
Museen befinden, wird der Vortragende im Rahmen seines Themas
berichten.
lm zweiten Vortrag des Winterhalbjahres spricht zu uns am Mittwoch,
dem 10. Dezember 1969, über das Thema „Mensch, Heimat und Land­
schaft" Universitätsprnressor Dr. Ernst-Wilhelm Raabe, Kiel.

Wir hoffen, daß uns am Mittwoch, dem 7. Januar 1970, Prof. Dr. Al­
fred Kamphausen als Direktor <les Schleswig-Holsteinisc.hen Freilid1t-
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museums in Kiel-Moltsee in einem Lichtbildervortrag die im letzten
Jahr neu hinzugekommenen Objekte erli:iuterl.

Aus dem Kreise Steinburg hat der „Drahtenhof" vom Lühnhüserdei<..h
im Freilichtmuseum wieder aufgebaut werden können. Unser Kreis
ist damit schon durch drei große ßnuernhäuser hier vertreten.

Mittwoch, den 11. Februar 1970, gibt dann Hugo Schünemann wie
schoh seit Jahren wieder einen "Querschnitt durch das abgelaufene
Heimatjahr". In einer rcid1halligen Programmfolge wird der Vortra­
gende Farb-Dias von den Studienfahrten und Vortragsabenden des
Heimatverbandes und darüber hinaus von den verschiedensten Ereig­
nissen im l leimatbercim vorführen.

Der letzte Vortragsabend am Mittwoch, dem II.März 1970, sieht einen
Vortrag vor mit dem Thema "Neue Ergebnisse aus dem Gebiet der
Vor- und Frühgeschichte".

Die Veranstaltungen der anderen Arbeitsgemeinschaften veröffent­
lic:hen wir laufend in der „Steinburger Heimat".

Der Heimatverl>ünd lädt zu allen Vorträgen herzlich ein und wünscht
sich einen guten Besuch!

Die „kleine Pabrt" dieses .Jahres am Tage vor Himmelfahrt führte zu
sehenswerten Zielen unserer engeren lleimal. Wir tuhren nach Otten­
biittel, um hier den Gurtenbaubetrieb von Claus Rohse & Söhne zu
besichtigen. In den Gewächshäusern standen zu dieser Zeit ca. 30 000
Rosen, Knollen-Begonien und Chrysanthemen in voller Blüte!

Die Hohenasper Kirche war unser nächstes Ziel. Den hier durchge­
führten Sicherungsarbeiten zur Erhaltung des ehrwürdigen Bauwer­
kes galt unser Interesse.

Von Hohennspe ging die Fahrt wei.Ler nach Schenefeld, dem Ort, der
zu den ältesten Ilolsteins gehört. Er war früher der Hauptort. des säch­
sischen Holstengaues. Um 825 wurde hior die dem hl. Donifaz geweihte
Mullerkirche von Holstein gebaut. Die heutige Kirche mit Dachreiter
aus dem 18. Jahrhundert hat noch die ursprüngliche Seitenschiffwand
im Norden. Sie ist aber sonst ein Bau des 17. Jahrunderts, der 1923
teilweise erneuert wurde.

Nach einer gemeinsamen Kaffee-Tafel in Timm's Gasthof (Inhaber
Schälke) ging die Fahrt dann weiter zu den neuen Tongruben der Fa.
Alsen in Wacken, wo der für die Zernenlfabrikalion wichtige Rohstoff
gewonnen wird. Förderbänder schaffen von hier aus den Ton zur
Drahtseil-Station, von wo aus er seinen Weg über die 14 Kilometer
lange Seibahn zum Werk in 1 tzehoe nimmt.

Von Wacken aus führte die Fahrt anschließend über Huje und Olden­
dorf zur neugebauten DörfergemeinschaHsschule in Heiligenstedten
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(Julianka). Der Besuch dieses modernen Schulbaues beschloß dann die
Reihe der interessanten Besichtigungen unserer halbtägigen Studien­
fahrt, die sich würdig ihren Vorgängerinnen anreihte.

Uber unsere ganztägige Studienfahrt zum Trachtenfest in Neustadt
hat unser Mitglied, Redakteur Otto Hering, in einem besonderen Bei­
trag berichtet. -

Besonders erfreut können wir feststellen, daß unser I leimatvcrband
nunmehr über 1000 Mitglieder hat.

Uberreidrnng eines Geschenkes und eines Blumenslrnnßes an
das tausendste Milglied des Heimatverbandes, Direktor Kurt
Regenhardt, und an den zehntausendsten Besucher des I feimi:ll­
museums im Prinzeßhof, Dr. med. Detlev Thomas.
Auf unserem Foto von links nach rechts: Dr. med. Konrad Bran­
des (slellv. Vorsitzender des I Jeim.itverbandes und Leiler der
Arbeitsgemeinschaft Hermann Hofmeister), Kreisamtmann Uwe
Bohnhoff (Geschäftsführer des Heimatverbandes), Direktor Re­
genhardt, Landrat Peter Matthiessen (Vorsilzencler des llcinrnl­
verbandes), Amtmann Günter Iaack (bis zu seinem Aussc:heiclen
aus der Kreisverwaltung Kassenverwalter des Heimatverban-

des), Dr. Detlev Thomas und Architekt Hugo Scbünemann
(Museumsleiter). Foto: Rundschau-Archiv

Das Heimatmuseum konnte durch die Einrichlung der grol.len yeulu­
giscben Sammlung im Stm:ksaal im Obcrgcsd1oß weiter ausgebaut
werden. Die fast erreichte Besucherzahl von 12 000 ist der beste Be-
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weis dafür, daß unser Museum bereits eine wichtige Aufgabe im kul­
turellen und heimatlichen Bereich erfüllt.
In zwei Sondernussteilungen konnte spezielles Museumsgut beson­
ders herausgestellt und der O[fenllidik.eit gezeigt werden. Der ltze­
hoer Kulturring stellte in einem Konzertabend im Stucksaal eine hoch­
begabte Nachwuchskünstlerin vor. Die 26jährige Kon1.ertpianistin
Monika Leonhard trug ihren ItzehoerMusikfreunden Werke von Beet­
hoven, Chopin, Schubert und Prokofieff vor. Prof. Spreckelsen bestä­
ligle nach diesem Konzert die außerordentlich gute Akustik des klei­
nen Festsaals im Heimatmuseum.
Mit Ablauf dieses Jahres wird uns leider unser hochverehrter Vor­
sitzender der Arbeitsgemeinschafl Ilermann Hofmeister und stellver­
tretender Vorsitzender, Herr Dr. med. Konrad Brandes, verlassen.
Durch unsere gemeinsame Arbeit waren wir über viele Jahre mit ihm
in Freundschaft verbunden. Dank seiner organisatorischen Fähigkei­
ten und seiner unermüdlichen Tatkraft bei der Verwirklichung der
gestellten Ziele hat Dr. Brandes sich außerordentliche Verdienste um
die Gründung und den Ausbau unseres Heimatverbandes erworben.
In uneigennütziger Weise und mit großem Idealismus hat er sich bei
uns über Jahrzehnte für diese Belange und darüber hinaus für unsere
Heimat eingesetzt. Viele Erfolge wären ohne sein Zutun gar nicht
möglich gewesen. Wir möchten ihm an dieser Stelle lür alles herz­
lich danken und uns wünschen, daß er auch von seinem neuen Wohn­
sitz aus uns weiterhin mit Rat und Tat zur Seite steht! Vor allem
möchten wir jedoch unserem aus Itzehoe scheidenden vorbildlichen
Heimatfreund für viele Jahre noc.h gute Gesundheit wünschen, damit
er seine begonnenen Forschungsarbeiten im ~uten „Nordsee-Klima"
weiterführen kann!

Als Ausflugsziele fir unsere nächste große Studienfahrt im Sommer
1970 wurden aus dem Kreise unserer Mitglieder bisher vorgeschlagen:
Lüneburger Heide und Lüneburg, die Baustelle „Eider-Abdämmung"
und die Großbaustelle „Elbtunnel-Neubau", Ovelqönne/Neumühlen,
und Maakenwerder Hafen.

+(6+6«646+66!646!6!4?6!446!!46!2«!42 66;626

! AU.eo Mitgliedern unseres Heimatverbandes ~j rosa der vorstand $J ein recht frohes Weihnad1tsfest !J und ein gesundes und g'lücklid1es neues Jahr! :

336!6!+4(6466#(4#64+64466«<64466666+<4<«<646r
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Gode Fahrt!

Vun Jep Nissen J\nderscn

Prost Neejahr!" Nah ver; kumm röver un ran,
Stööt mit mi an!

Hand in Hand wöllt wi beiden slahn
Un nu de Dagcn lorüüch mal gahn,
Reekenschopp holen, ahn groten Palaver,
Wal wi uns jürumers as gode Nahver
Ecn licköver den annern bebbt föhrl,
So as sik't schicken deit un sik ok höört!

Herr ik die wehdaan, ahn dat lo weeten?
Hcff ik di Sleen op dien Straten smeeten?
Wccrst du in Sorgen üm't dägliche Broot?
I leff ik ni acht op dien heemliche Noot?
Heff ik bi't ewige Hasten un Jagen,
Over dat cegene Jammern un Klagen
Ganz op vergctcn, dat blang'n mi du geihst?
.lüst so as ik vör veel Fragen steihst?

Lierlütt Woort, to rechter Tiet spraken,
Kann mennich Twicfcl an Siet sah raken,
Stärkt di den Willen un boot ene Brüüch,
Gifft licht den Gloven an't Leven torüüch! -
Lat uns gcloven: Wi twee blievt de Oien,
WöllL jümmers ehrliche Nahverschopp holen

Na rechte J\arll
Prost Neojahr!" Nahver, un gode Fahrt!
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Als neue Mitglieder begrüßt der Heimatverband:
J\lldrdl., 1-läns Gr.nrg, Dr, phil., Chemiker i. Jl.

Baahse, Margarethe, Itzehoe
Bohrens, Hans, Wilster
Berg, Rolf, l lci\prakliker, ltzeho"
Heryr.wr, Kurl, ßäd::crmeister, ltzehoe
.Hesii•ske, Helene, llzchor
Bless, Hans Otto, Verwaltungsgerichtsrat,

Httmburu
Köge, Helmul, Zimmerer- und Tisdllr.rmr.isler,
Itzehoe

Hüye, Giselu, Kin<lr.rniir1nerin, Itzehoe
l:freihilz, lda, Wilsll!r

Oitmman, Ka, 1, Bud.1slt:dlenlcil.er, llzr:hoc
Dcepen1 Andreus, Seelotse, Itzehoe
Dcllcfsen, Karin, Studiendirektorin, JL.zehue
üiekmeyer, Dr., Günter, rar.harzt filr Chirur9ie,
Krr.mperhP.icle

Diasci, 0110, Polizeimeister a. l>., ltzelwe
üilln1dr, Waltnr, Tischlermeister, Itzehoe
Drechsler, Herbert, tehn. Kaufmann, Itzehoe

Erkr.y1 l.ya, Lehrt!1 in, Oeli.xdorr
Em1r.rs, Wilhelm, Sd1losst!1, llzehoe
Euss, r:ritz, Pastor L R., Itzehoe
Eskih..lsen, Thf~odor, A11toh,1us, Itzehoe
Eve1 l, Horsl E., Gärtnr.nncister, Itzehoe

Pock, Herbei l, Malenueiste·r, Krcmpr
Frank, O. H., Dr. phil., Studienclirek.tu1 i. ll.,

Itzehoe
Frantz, Henny, Stnrltangestellte, ll'teJrne
Fuhn11ann, Kärl, Mälermeister, Itzehoe

Gebburdl, HeiuriLTI, ßliruc.rmf!istcr a, 0.,
llzehoe

Gebrunsd1ik, Carl, Kaurmann, rtzehoe
\lr.hrts1 Hans-J., Bauräl, Itznhon
Gehrmann, Helene, Jlzehoe
licn.l.du, Willi, Seelotse, ltzehoe
Getbothke, C!rika, llzehoe
Cerlad1, B., Dr., OhP.r~tudienrat, llzehoe
Gerulhs, Hermann, Kaufmann, Itzehoe
Gelle, Volker, f>r.1 :luhna,zl, SdH!rtt!fold
(.;Jasow, WoHrnm, Bud1hc111Llelsyeh.ilfo,

Itzehoe
Grnhener, 1 linrich, Sdtulrat i. R., Itzehoe
C1esl., Cenr!J, Kapiltin, Itzehoe
Grisat, Annemarie, Itzehoe

G1 ü11bery, Dietrich, J\pothr:kcr, Itzehoe
Gyllensväd, Fiedel, Kuufmunn, '11.1.r.hoc

1 lnnsen, Werner, kfm. Angestellter, Itzehoe
Hehr, Minna, Wilster
Henninus, Werner, Stadtbaumeister, Wilster
l·lul"u1eisler, Maru .. Prof., 1 lannover
Hurslmau11, Rudolf, Wilster

.Jebsen, Malt!ne, llze.hoe

Koschel, Christian, Hzehue
Kühl, Murict, Wilster

Lange, Fred, Zimmerer, Layerdort
Lassen, Martin, Gewerlwohr.rl<!hre.l', llzr-hoe
Lir.htbildfreunde llzehoe
Looft, Luisr., Oelixdorl

Muhr, Ridrnrcl, Ba11r.·r, Borsllcth

Ntzsche, Heinz, Borsfleth

Oosau, Heimid, Finanzprüfer a. D
Hamburg

Ohlsen, May<lä, Itzehoe,

Pasemann, Hermann, Augenoptiker, Ttzehoe
Puulsr.n, Ingwer, D, , pakt. Arzt, Gliksbrq
Pdulsen, Peter, Rürgermeisle1, Lobl>örhek
l'edt, AHrr:<I, Wilster
Puk)ll, Murlha, 1 lr1mburg
Piillm,1rrn, Hi'ins;, Dr., Kicferorthop5de,

Itzehoe

Regenhardt, Kurt, Bankdirektor, Itzehoe
Reschke, Hedwig, Itzehoe
Rohlecler, Erirh, Dr., Ai,l, Glückstadt

Sauer, Willi, Oarlemeister, Läyen.lo1f
Sötje, Mt.11 lbd, Wilster
Schulz, Ingo, Lehrer, Eklak
Stender, Herbert, Kaufmann, Itzehoe
Stenzel, I larry, Helunsteiufdl>rikation, Itzehoe
!-it1 üh, Wunda, ltzehoe•.Edt::11Llorf
Strüven, Sonja und Peter, Angestellte, Itzehoe

Uhl, Elisabeth, Verwaltungsangestellte,
ltzeboe

Wiek.hu1sl, Werner, MalcrmeisteJ, Wilstr.r
Witt, Custavus, J\rosa/Sc:hwr--1z
Wrage, Marianne, Landwirtschaftslehrerin,

ftzehoe

ln diesemZusamrnenhan~J möchten wir unsereMilgliedcr herzlich dar­
um billen, Anschrift.cn-A nderungen oder ßeridlti~1un~1en telcfonisc:h
oder sduiftlich an Fräulein Böge bei der Krcisvcrwnlt.11119 in Itzehoe
(Telefon 691) bekan.nlzugeben.
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Unser Dank an alle Spender
Die Herausgabe des vierzehnten Jahrganges unseres Steinburger Jahr­
buches wurde - wie schon in den früheren Jahren - wiederum in
großzügiger Weise durch zahlreiche Spenden aus dem Kreise unserer
Heimatfreunde und Gönner unterstützt..

Ihnen gilt hierfür der besondere Dank des Heimatverbandes!

I diesen Dank möchten wir die Firma Gruner + Jahr Gmbh &Co ein­
schließen, die uns die Farbseiten stiftete.

Nachruf

Durch den Tod wurden uns folgende Heimatfreunde entrissen:

Andrews, Alwine, Itzehoe
Behrens, E., Lägerdorf
Christiansen, Aug., Lägcrdorf
Danielsen, Heinrich, Wilster
Dibbern, Max, BekdorJ (1968)
I-loyer, Hermann, Elmshorn (1968)
Ketels, Hinrich, Burg (1968)
Krehn, Ernst, IIohenaspe
Mohr, Otto, Krempe
Nogalski, Dr., Hans, Hohenlokstedt (1968)
Osterburg, Immanuel, Rethwisd1
Pohlmann, Carl, Itzehoe
Schüder, Karl, ltzehoe
Schröder, Detlef, Ttzeboe
Wiegleb, A., Beidenilelh

Allen Angehörigen möchte der Vorstand des Heimatverbandes
sein tiefempfundenes ßeileid aussprechen!
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An unsere Mitarbeiter

Das nächste .Jahrbuch soll auch wieder rechtzeitig vor dem Weih­
nac.t1lsfest an unsere Mitglieder versandt werden . Es wird deshalb
gebeten, Beiträge hierfür bis

spätestens zum 15. Juli 1970

an die Redaktion, z. Hd. von Hugo Schünemann, 221 Itzehoe, Fehrs­
straße 24, zu richten.

Diese Beilrüge billen wir einseitig (ca. '35 Zeilen je Seite) mit Schreib­
maschine zu schreil.Jen und Fotos oder Zeichmmgen gesondert beizu­
fügen.

Für die Fotos bitten wir das Recht zur Veröffentlichung vorher ein­
zuholen. Ebenso müssen natürlich auch alle Urh0herrechte vorher ge­
klärt sein.

Des weiteren billen wir tlufür Versltindnis zu zeigen, daß nur Bei­
träge ausgewählt werden können, die nidll sd1un nn anderen Stellen
veröffentlicht wurden oder zur Vcröf'tentlichung vorgesehen sind.

Nach Fertigstellung des Jahrbuches erhält jeder Mitarbeiter statt ei­
nes Honorars zehn unberechnele Exemplare des Jahrbuches.

Krempe 1620
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